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für Balle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Demokratiſierung.
Wer auch nur die Anfangsgründe praktiſcher Politik be

griffen hat, der weiß, daß die Demokratiſierung des Deutſchen
Reichs und des preußiſchen Staates die wichtigſte Aufgabe
unſerer Zeit iſt, diejenige Aufgabe, die zuerſt gelöſt ſein muß,
ehe an weiteren Fortſchritt zu denken iſt. Was aber haben wir
unter dem Wort „Demokratiſierung“ zu verſtehen? Zunächſt
eine Herrſchaft des Parlaments, d. h. dieſelben Zu-
ſtände, wie in Frankreich und England, wo die Regierung durch
aus von der Zuſtimmung des Parlaments abhängig iſt und
jeder Miniſter ſofort abtreten muß, dem das Parlament ſein
Vertrauen entzieht. Damit gehört zuſammen die Forderung
viel größerer Rechte, als ſie der Reichstag und das preußiſche
Abgeordnetenhaus gegenwärtig beſitzen: jährliche Bewilligung
des Etats in allen ſeinen Teilen (während bei uns wichtige
Dinge, z. B. Militärforderungen, auf mehrere Jahre geregelt
werden), das Recht des Parlaments, in jedes Detail ſtaatlicher
Geſchäftsführung durch Unterſuchung hineinzuleuchten, und
anderes mehr. Dies alles pflegt man mit dem Ausdruck
„parlamentariſches Regime“ zu bezeichnen. Darüber hinaus
erſtreben wir Sozialdemokraten noch die direkte Geſetzgebung
durch das Volk, Wahl der Beamten uſw. Aber wir geben zu,
daß es ſchon ein ganz hübſcher Fortſchritt wäre, wenn es zu
nächſt einmal gelänge, das parlamentariſche Regime zu ver
wirklichen.

Nun iſt das parlamentariſche Regime von jeher eine
Grund forderung des Liberalismus geweſen. Ja
man kann hierin eines der weſentlichen Kennzeichen erblicken,
die ihn vom Konſervatismus unterſcheiden, wie denn die Kon
ſervativen in ihrem Programm nachdrücklich betonen, daß ſie
jedem Verſuch, ein parlamentariſches Regime bei uns einzu
führen, entgegentreten werden. Somit ergibt ſich, daß Libe

mokratie einig find über die wichtigſte,
nächſtliegende Aufgabe der praktiſchen Politik: beide wollen
zunächſt einmal das parlamentariſche Regime verwirklichen.

Auf dieſer theoretiſchen Erwägung beruhen die immer wieder-
holten Aufforderungen der Liberalen, daß wir ſie bei ihren
Beſtrebungen unterſtützen ſollen. Auf ihr beruht das An-
ſinnen, das gerade gegenwärtig die Liberalen an uns richten:
wir ſollten den kommenden Wahlkampf ja nur unter der Parole
„Gegen den blauſchwarzen Block“ führen, denn deſſen Zer-
trümmerung ſei das erſte Erfordernis, um zum parlamentari-
ſchen Regime, d. h. zur Demokratiſierung Deutſchlands zu ge
langen. „Die preußiſchen Konſervativen wiſſen längſt, daß ein
Bündnis zwiſchen dem liberalen Bürgertum und der Sozial-
demokratie ihre Herrſchaft im Handumdrehen beenden muß.“
a hat erſt dieſer Tage das Berliner Tageblatt ſich vernehmen
aſſen.
Dasſelbe Exemplar des Blattes jedoch, das auf ſeiner erſten

Seite dieſen pathetiſchen Ausruf trägt, bringt auf der dritten
Seite die Nachricht, daß die Fortſchrittliche Volkspartei in
Sachſen für 14 Wahlkreiſe ein Abkommen mit den National-
liberalen getroffen habe, wonach durch gegenſeitige Unter-
ſtützung ſieben dieſer Kreiſe den Fortſchrittlern, die ſieben
anderen den Nationalliberalen zufallen ſollen. Daß in ähn-
licher Weiſe auch ſonſt in weiten Teilen des Reichs die Natio-
nalliberalen von den Fortſchrittlern unterſtützt werden ſollen,
iſt bekannt. Alſo, die Fortſchrittlek wollen das Jhrige tun, um
eine Anzahl nationalliberaler Abgeordneter in den nächſten
Reichstag zu bringen. Jſt denn damit aber auch der „Demo-
kratiſierung Deutſchlands“ ein Dienſt geleiſtet?

Blättern wir zurück in der Geſchichte der deutſchen Politik,
ſo finden wir ein Kapitel, das uns hierüber artige Dinge zu
erzählen weiß. 1887 war es, da hatten die berüchtigten
Faſchingswahlen, die Bismarck unter fleißiger Unterſtützung
der nationalliberalen Preſſe mit Kriegslügen betrieb, den
Nationalliberalen 99 Mandate beſchert (vorher hatten ſie 50
gehabt). Mit den Konſervativen zuſammen (die in ihren
beiden Fraktionen insgeſamt 121 Abgeordnete zählten) hatten
ſie die abſolute Mehrheit. Haben ſie nun dieſe reſpektable
Macht, auf deren Hilfe die Regierung in wichtigen Fragen an-
gewieſen war haben ſie ſie benutzt, um für die Demokrati-
ſierung Deutſchlands zu arbeiten? Ach nein, ganz etwas
anderes taten ſie: im Winter desſelben Jahres brachten ſie
gemeinſam mit den Konſervativen einen Antrag ein, die
Dauer der Legislaturperiode (d. h. die Friſt, für
welche der Reichstag gewählt wird) von drei auf fünf
Jahre zu verlängern! Da ſie die Mehrheit hatten,
wurde der Antrag natürlich am 7. Februar 1888 glatt ange-
nommen, gegen den Widerſpruch aller anderen Parteien, und
vier Tage darauf machten ſie ein gleiches Geſetz im preußiſchen

Landtag. 3Was dieſe nationalliberale Tat zu bedeuten hat, darüber
urteilt Genoſſe Bebel in ſeiner Schrift Die Sozialdemokratie
im Deutſchen Reichstage (S. 421) wie folgt: „Der Zweck des
Geſetzes war, das Volk möglichſt ſelten in die Lage zu ſetzen,
ſein Wahlrecht auszuüben, damit die zu volksfeindlichen Be
ſchlüſſen geneigten Vertreter die Gewißheit haben, fünf Jahre
lang vor einem Volksgericht ſicher zu ſein. Die Furcht vor dem
allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrecht wurzelt tief in
allen bürgerlichen Parteien, aber es wird direkt gehaßt
von den Nationalliberalen und Konſervativen, die in
ihm ein gefährliches Mittel zur Demokrati-
ſierung des Staatsweſens erblicken, ein Mittel, bei
dem zu befürchten ſei, daß die große, „von Neid und Begierden
gegen die Beſitzenden“ erfüllte Klaſſe der Arbeiter auf Koſten
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von „Bildung und Beſitz“ den maßgebenden Einfluß gewinnen.
Dagegen hat insbeſondere das arbeitende Volk das größte
Jntereſſe, möglichſt oft ſeine Vertreter zu wählen. Nur dadurch
allein kann es ſie unter fortgeſetzter Kontrolle halten und jeden
möglichſt bald von ſeinem Poſten entfernen, der die über-
nommenen Pflichten nicht erfüllte oder direkt gegen ſie
handelte. Die Verlängerung der Legislaturperioden war ſomit
ein gegen ein wichtiges Volksrecht, ja gegen das
Volk ſelbſt gerichteter Schlag, den Konſervative und Natio-
nalliberale führten.“

Man ſieht: ſobald die Nationalliberalen über viele Sitze im
Reichstag verfügten, haben ſie nicht für, ſondern gegen
die Demokratiſierung Deutſchlands gearbeitet.

Aber vielleicht ſind das „olle Kamellen“, die man nach bald
25 Jahren nicht mehr aufwärmen ſoll, weil die Nationallibe-
ralen ſich inzwiſchen gebeſſert hätten und zuverläſſige Ver-
teidiger der Demokratie geworden wären? Wer das wähnt,
der leſe das von der nationalliberalen Partei im Jahre 1907
herausgegebene Politiſche Handbuch (S. 689). Da wird jener
nationalliberale Streich noch heute verteidigt. Da wird
noch heute behauptet, bei dreijähriger Periode bliebe nur
ein Jahr für „ruhige, ſachliche Arbeit“, weil das erſte Jahr nach
und das erſte Jahr vor den Wahlen eben durch die Rückſicht auf
die Wahlen beeinträchtigt werde. Da wird alſo noch heute
gegen den demokratiſchen Einfluß der Wähler als gegen einen
Schaden, eine „Beeinträchtigung“ gehetzt.

Es iſt übrigens nur eine einzige kleine Probe, die wir da aus
der langen Geſchichte der nationalliberalen Partei herausge-
griffen haben. Dieſe Geſchichte beweiſt aber auf jedem ihrer
Blätter, daß die Nationalliberalen keine demokratiſche Partei
ſind und keine Demokratiſierung Deutſchlands wollen. Wenn
nun die Fortſchrittler ſo ernſtlich bemüht ſind, eine möglichſt
große Anzahl Nationalliberaler in den Reichstag hineinzu-
bugſieren, von denen ſie doch immer ant i demokratiſche Ein
flüſſe erwarten müſſen, ſo zeigen ſie vamitenur daß es auch
ihnen um die Demokratifierung Deutſchlands gar nicht ernſtlich
zu tun iſt.

Der polizeiliche Mord.
Der Mann iſt erſchlagen, die Witwe darf hungern!

Auf offener menſchenleerer Straße, bei hellichtem Tage wird
ein friedlicher Bürger von zwei bewaffneten Strolchen über-
fallen und erſchlagen. Die beiden Totſchläger tragen die Uni-
form von Staatsbeamten und Nummern an den Achſelklappen,
ſie gehören einer beſtimmten Abteilung der Schutzmannſchaften
an und ſind an die Stelle, an der ſie ihr Verbrechen begingen,
von einem Vorgeſetzten kommandiert worden. Trotzdem gelingt
es nicht, ſie zu faſſen!

Die Bluttat iſt am 27. September v. J. verübt worden in An
weſenheit zahlreicher Zuſchauer, die von den Fenſtern her ihrem
Entſetzen durch Rufe wie „Bluthunde!“ und ähnliche treffenden
Worte Ausdruck gaben. Trotzdem bemerkt die Behörde nichts.
Die höchſten Spitzen der Regierung geben ihrer Ueberzeugung
Ausdruck, daß die Beamten „nichts als ihre Pflicht“ getan
haben. Endlich wird ein Mann vor Gericht geſtellt der die
beiden Totſchläger durch einen unhöflichen Zuruf beleidigt
haben ſoll, und bei dieſer Gelegenheit kommt die Wahrheit an
den Tag. Zwei Gerichte beſchäftigen ſich mit dem Fall, beide
kommen übereinſtimmend zu dem Urteil, daß der Erſchlagene
widerrechtlich getötet worden, daß ſich die Beamten, die ihn
töteten, ſchwer gegen das Geſetz vergangen haben. „Arger
Amtsmißbrauch!“ ſagt das eine Gericht, Notwehr durch wohl-
gezielte Revolverſchüſſe empfiehlt für ähnliche Fälle das andere.

Seitdem iſt ein halbes Jahr vergangen. Die Verbrecher be-
finden ſich noch auf freiem Fuß, tragen wahrſcheinlich noch die
Uniform, vielleicht ſogar Orden, die ihnen für ihre „treue
Pflichterfüllung“ verliehen wurden. Eine private Körperſchaft
ſchreibt, um die Behörde an ihre wirkliche Pflicht zu erinnern,
einen hohen Preis aus für die Ergreifung der Mörder. Die
Behörde lädt Zeugen, läßt ſie Ausſagen machen, protokolliert
und verbraucht Unmaſſen von Papier, Tinte und zweifarbigem
Zwirn, ohne auch nur einen Schritt weiterzukommen.

Daß die Polizei keine Mörder fangen kann, iſt ein Zuſtand,
an den man ſich mit der Zeit gewöhnt. Aber daß Mörder ſich
am ſicherſten fühlen dürfen, wenn ſie ſelber zur Polizei
gehören, verdient immerhin noch bemerkt zu werden. Und
das alles gilt nicht etwa für Nicaragna oder für Griechenland,
ſondern für den berühmten Rechtsſtaat Preußen.

Jetzt hat die Witwe des erſchlagenen Arbeiters Herrmann,
der während der Moabiter Polizeikrawalle das Opfer zweier
blutdürſtiger Ordnungshüter geworden iſt, gegen den Fiskus
eine Entſchädigungsklage eingereicht, die am letzten Donners-
tag vor der erſten Zivilkammer des Berliner Landgerichts I zur
Verhandlung kam. Bei dieſem Termin beantragte der Ver-
treter des Fiskus, ein Referendar Dr. Bolzani, das Ver-
fahren auszuſetzen bis zur Erledigung des Er-
mittlungsverfahrens gegen die zwei unbe-
kannten Schutzleute. Das Gericht beſchloß jedoch, am
6. Juli weiterzuverhandeln und die Akten des „Ermittlungs-
verfahrens gegen Unbekannt“ herbeizuziehen. So beſteht einſt-
weilen noch die Hoffnung, daß die Witwe des getöteten Herr-
mann wenigſtens die 30 Mk. pro Woche erhalten wird, die ſie
als Entſchädigung für den Verluſt ihrers Ernährers, beſcheiden
genug, beanſprucht.

Das Verhalten des kgl. Fiskus verdient aber doch auf einem
beſonderen Ruhmesblatt der preußiſchen Geſchichte vermerkt zu
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werden. Die Ausſetzung des zivilgerichtlichen Verfahrens bis
zur Erledigung der ſtrafgerichtlichen Ermittlungen hätte un-
geheuerliche Folgen. Die Ermittlungen werden nämlich über
haupt kein Ergebnis herbeiführen, infolgedeſſen wird ſchließlich
auch das ganze Ermittlungsverfahren nicht erledigt, und daraus
ergibt ſich mit zwingender juriſtiſcher Konſequenz, daß das
gerichtliche Verfahren erſt 24 Stunden nach dem jüngſten Tag
wieder aufgenommen werden kann. Der Staat kann ſeine
beiden Mordbeamten nicht finden, er braucht daher auch nicht
für den Schaden, den ſie angerichtet haben, zu bezahlen, und
ſpart jährlich 1560 Mk. Das iſt zwar nicht viel, aber immerhin
etwas. Da die Zivilliſte jetzt 316 Villionen jährlich mehr
erfordert, zählt jede Mark.

Das Gericht hat ſich den Antrag des preußiſchen Fiskus nicht
zu eigen gemacht. Die Rechtſprechung hat ſich ja überhaupt im
Fall Herrmann bisher durchaus rein gehalten. Deſto kenn-
zeichnender iſt dieſe neueſte zivilgerichtliche Epiſode für das
„Rechtsbewußtſein“ der königlich preußiſchen Ver
waltung.

Politilche Geberſicht.
Halle a. S., den 2. Juni 1911.

Wilhelm II. bedanft ſich!
Wilhelm II. hat an den Reichskanzler folgendes Dank-

ſchreiben gerichtet:

Mein lieber von Bethmann Hollweg!
Mit Befriedigung habe ich aus Jhrer Meldung erſehen,

daß nach dem glücklichen Zuſtandekommen des
Geſetzes über die Verfaſſung von SElſaß-
Lothringen nun auch die Vorlage der Reichsver-
ſicherungs ordnung die Zuſtimmung des Reichstags
gefunden hat. Wenn es gelungen iſt, dieſe beiden be
deutungsvollen Geſetzgebungswerke nach
Ueberwindung mannigfacher Schwierigkeiten in einer den
Jntereſſen des Reiches entſprechenden Weiſe
zum Abſchluß zu bringen, ſo iſt dieſes erfreuliche Ergebnis
nicht zum mindeſten Jhrem perſönlichen Eingreifen,
Jhrer ſtaatsmänniſchen Kunſt und zielbe wußten Arbeit
zu verdanken. Jch kann es mir daher nicht verſagen, Jhnen
zu dieſem Erfolge meinen wärmſten Glückwunſch und
meinen kaiſerlichen Dank auszuſprechen. Um aber
meine Anerkennung und meinem Wohlwollen noch einen
beſonderen Ausdruck zu geben, habe ich Jhnen mein
Bildnis verliehen. Bei deſſen Anblick ſeien Sie allezeit
eingedenk der herzlichen Dankbarkeit

Jhres wohlgeneigten
(gez.) Wilhelm I. R.

Neues Palagis, den 31. Mai 1911.
Der Dank iſt nach zweierlei Richtung bemerkenswert.

Erſtens iſt er für das Zuſtandekommen der Reichsverſiche-
rungsord nung erfolgt, die den Raub der Selbſtverwaltung
der Krankenkaſſen, die völlige Entrechtung der Landarbeiter
bringt und den ländlichen Wöchnerinnen die Unterſtützung um
vier Wochen geſchmälert hat. Zweitens aber bedankt ſich Wil
helm II. für das Zuſtandekommen der elſäſſiſchen Verfaſſung,
die ihm neue, ſchier unbeſchränkte Rechte zuweiſt und ſeine
dynaſtiſchen Jntereſſen aufs beſte gefördert hat. Pikant iſt, daß
die für die Hohenzollern ſo erfreuliche Verfaſſung nur durch die
Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen Fraktion
ermöglicht wurde, was Herrn Bethmann Hollweg bei Erhalt
des Dankſchreibens ſicherlich zu einem „philoſophiſchen“ Lächeln
veranlaßt haben mag. Hoffen wir, daß das ſo wenig allge
meine und nur beſchränkt gleiche Wahlrecht zur ſehr beſchränk-
ten Zweiten Kammer die Erwartung der Fraktionsmehrheit
erfüllen und aus der degradierten Zweiten Kammer mit der
Zeit eine Volksvertretung machen möge.

„Liberales“ aus Zeitz- Weißenfels.
Jntereſſante politiſche Dinge ſpielen gegenwärtig im Wahl-

kreiſe Naumburg-Weißenfels-Zeitz. Schon ſeit
einiger Zeit hieß es, die Freiſinnigen hätten mit den Konſer-
vativen und Nationalliberalen ein Stichwahlab kommen
getroffen, um ſich gegenſeitig Stichwahlhilfe zu ſichern. Jetzt
veröffentlicht das Weißenfelſer Tageblatt einen Bericht über
eine konſervative Parteiverſammlung, in der der konſervative
Kreisvorſitzende folgendes ausgeführt hat:

„Die Nationalliberalen hatten in jener Beſprechung noch
keine Erklärung über die eventuelle Aufſtellung eines Kandi-
daten ihrer Partei abgegeben, ſpäter aber auf Weiſung ihrer
Zentralleitung die Unterſtützung der fortſchrittlichen Kandi-
datur beſchloſſen; die Fortſchrittliche Volkspartei habe ihr
Feſthalten an der Kandidatur Sommer erklärt. Damit ſei
eine gemeinſame bürgerliche Kandidatur unmöglich
worden; man habe nur noch ein Stichwahlabkom-
men treffen können, das Konſervative und National-
liberale ſofort, die Fortſchrittlichen nach einer Bedenkzeit von
einer Woche unterzeichnet hätten und in dem „die Vorſtände
der konſervativen, nationalliberalen und der Fortſchrittlichen
Volkspartei ſich zu unbedingter gegenſeitiger Unterſtützung
des in die Stichwahl kommenden bürgerlichen Kandidaten bei
der nächſten Reichstagswahl“ verpflichten. Für die Haupt-
wahl ſei alſo die Bahn für die Konſervativen frei, und man
werde natürlich zu einer eigenen konſervativen Kandidatur
kommen.“
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Auch der Hauptredner der Verſammlung, der
Abgeordnete für Merſeburg-Querfurt, Winckler, der erſt
neulich im Reichstag eine Lanze gegen das gleiche Wahlrecht
gebrochen, beſtätigte das Abkommen und ließ es ſich nicht
nehmen, die Wiederherſtellung des Bülowblocks gebührend zu
feiern. Er ſagte nach dem Berichte konſervativer Blätter:

Hier im Wahlkreiſe habe ſich erfreulicherweiſe das bis
herige Verhältnis nicht geändert. Der geſunde Sinn
der Wähler wird aber hoffentlich das Richtige finden. Hier
im Wahlkreis können wir aber hoffen, daß es keine
heftigen Kämpfe geben wird, das Stichwahlabkommen
der bürgerlichen Parteien erweckt dafür einen erfreulichen
Ausblick.

Der Wahlkreis Naumburg-Weißenfels, deſſen Verhältniſſe
der konſervative Wahlrechtsfeind Winckler ſo erfreulich findet,
daß er an ihnen nichts ändern möchte, wird gegenwärtig im
Reichstag von Herrn Rektor Sommer vertreten, der ſich der
Fortſchrittlichen Volkspartei zurechnet. Herr
Sommer hat im Januar 1907 mit reaktionärer Hilfe unſern
Genoſſen Thiele, den bisherigen Abgeordneten ſeit 1898, ver-
drängt. Sommer als einziger Kandidat der ganzen reak-
tionären Maſſe erhielt 22679, Thiele 17509 Stimmen. Jm
benachbarten Kreis Merſeburg- Querfurt iſt dagegen der Kon
ſervative Winckler mit freiſinniger Stichwahlhilfe
gegen den Sozialdemokraten Pollender gewählt worden. Bei
der Hauptwahl erhielt der Konſervative 11210 Stimmen, der
Sozialdemokrat 8517, der Freiſinnige 8270, in der Stichwahl
gewann der Konſervative 5835 Stimmen, der Sozialdemokrat
nur 872. Die Verhältniſſe liegen alſo im Kreiſe Merſeburg-
Querfurt nicht minder „erfreulich“ als in Naumburg-Weißen-
fels, auch an ihnen ſoll jedenfalls „nichts geändert“ werden.

Von den acht Wahlkreiſen des Regierungsbezirks Merſeburg
Fielen bei den Hottentottenwahlen nicht weniger als die Hälfte
der Rechten zu, ein fünfter Kreis war durch einen rechtsſtehen-
den Nationalliberalen vertreten, drei gewannen die Frei-
ſinnigen. Davon iſt aber inzwiſchen ſchon wieder einer, Halle,
an die Sozialdemokratie gefallen, und auch die beiden andern
werden kaum zu halten ſein. Jn Naumburg- Weißenfels darf
die Sozialdemokratie hoffen, über den Bülowblock zu ſiegen,
und in Wittenberg wird ſie es ſich überlegen müſſen, ob er
überhaupt dafür ſteht, Herrn Dove abermals herauszuhauen.
wenn ſeine Freunde darauf beſtehen, den halben Regierungs-
bezirk doch wieder wie 1907 an die Konſervativen und Reichs-
parteiler auszuliefern.

Die Taktik der Fortſchrittler führt alſo dazu, daß ihre eigene
Partei zwiſchen rechts und links aufgerieben wird. Sie opfern
ſich für die Rechte und fliegen dafür ſelber aus dem Regierungs
bezirk hinaus. Wenn ſie wollten, könnten ſie im ganzen Re
gierungsbezirk Merſeburg mit der Rechten reinen Tiſch machen.
Statt deſſen ſchließen ſie mit den Konſervativen acht Monate
vor der Wahl denn man kann nie vorſichtig genug ſein
ein ſchriftliches Stichwahlbündnis ab und ernten dafür das
herablaſſende Lob des konſervativen Reichstagsabgeordneten
und Landrats a. D. Winckler.

Wo immer ſich die Fortſchrittler in den kommenden Wahl-
kämpfen als die wahren „Bekämpfer der Reaktion“ aufſpielen,
wird von ſozialdemokratiſcher Seite auf das ſchriftliche
Stichwahlabkommen von Naumburg- Weißenfels hin-
gewieſen werden. Seht, ſo „bekämpft“ der Fortſchritt die
Reaktion!

Das Berliner Tageblatt iſt empört über das feine Abkommen
und ſagt:

Sollte wirklich der konſervative Kandidat den Kandidaten
der Fortſchrittlichen Volkspartei aus der Stichwahl ver-
drängen, und ſollte er dann mit fortſchrittlicher Unterſtützung
gewählt werden, ſo hätte man ein geradezu typiſches Beiſpiel
für eine falſche Stichwahl, inſofern dem Wahlkreiſe eine Ver-
tretung der konſervativen Minderheit aufgedrängt würde,
während es nur des Zuſammengehens der Fortſchrittler mit
den Sozialdemokraten bedürfte, um den Wahlkreis für die
Oppoſition zu behaupten. Man wird deshalb dieſes Weißen-
felſer Stichwahlabkommen als einen falſchen Schritt
ſchlimmſter Art bedauern, gleichzeitig aber auch die Er
wartung ausſprechen müſſen, daß ſich die fortſchrittlichen
Wähler nicht daran kehren, ſondern unter allen Umſtänden
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Geſamtlage ergibt, nämlich gegen recht Zugleich muß
aber die Frage aufgeworfen werden, wie eigentlich ein ſolches
Abkommen mit der Reaktion von fortſchrittlicher Seite abge
ſchloſſen werden konnte, das die gebotene Taktik des ent
ſchiedenen Liberalismus mutwillig durchkreuzt und jedem
wirklich liberalen Empfinden geradezu Hohn ſpricht.

Das B. T. iſt immer wieder optimiſtiſch. Das Stichwahl
abkommen ſpricht nicht jedem wirklich liberalen Empfinden
Hohn, ſondern iſt im Gegenteil echt liberal! Sind doch
Herbſt 1908, juſt nach dem ſkandalöſen Steuerraubzuge,“ die
Halleſchen Liberalen mit den Konſervativen ſofort wieder
zuſammengegangen, und hat doch Rechtsanwalt Her z-
feld ein flehendes Telegramm an die Liberalen in Landsberg
gerichtet, ſie möchten unbedingt für den Junker ſtimmen!
Herzfeld iſt aber nicht irgend eine freiſinnige Null, ſondern
Vorſitzender der Fortſchrittler in Halle und Vorſitzender der
Provinzialorganiſation der Fortſchrittlichen Volks-
partei. Darum keine Aufregung! Die Freiſinnigen unſerer
geliebten Provinz handeln immer „fortſchrittlich“ deshalb
werden ſie auch bei den nächſten Wahlen ihr blaues Wunder
erleben.

„AUnerhörter Mangel an ſozialem Gewiſſen.“
Zur Reichsverſicherungsordnung bemerken die Deutſchen

Nachrichten, das Zentralorgan der deutſchen Beamtenſchaft:

Das Geſetz iſt nun ein ſchönes Dokument wirtſchaftlicher
Selbſtſucht und eines unerhörten Mangels an ſozialem Ge-
wiſſen in dieſer Geſtalt Wirklichkeit geworden. Die Land
arbeiterin iſt eine junge Mutter zweiter Klaſſe. Sie muß,
kaum geneſen, zur Fron heran, damit ihre Arbeitgeber ein
paar Mark in bar erſparen. Jedes Volk mit gleichem Wahl
recht hat die Geſetze, die es verdient. Will man ſich
wundern, wenn nun die ländlichen Arbeiter
in den künftigen Wahlen denen die Gefolg-
ſchaft verſagen, die mit ſo ausgeprägtem Ge-
ſchäftsſinninderheiligſten Sache des Staat s-
lebens ihre Frauen und Kinderbehandelten?

Und für dieſes Geſetz haben die Nationalliberalen
und der größte Teil der Freiſinnigen geſtimmt! Nur
dadurch wurde ſeine Annahme möglich.
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Die Antwort der Kaſſenbeamten. Die Kaſſen-
angeſtellten Groß-Berlins haben zu den maßloſen Angriffen,
die der Abg. Graf Weſtarp im Reichstage gegen ſie geſchleudert
hat, in einer Verſammlung Stellung genommen. Eine ein
ſtimmig angenommene Reſolution beſagt:

„Der Reichstagsabgeordnete Graf v. Weſtarp hat in einer
Sitzung des Reichstages behauptet, daß die mit dem Verbande
der Krankenkaſſen abgeſchloſſene Tarifgemeinſchaft den Zweck
gehabt habe, unfähige Beamte in die Kaſſen hineinzubringen.
Graf v. Weſtarp hat ferner behauptet, daß die Verbände durch
die Tarifgemeinſchaft dokumentiert haben und dokumentieren
wollten, daß ihnen Geſetz und Recht egal iſt, wo es ſich um
Parteiintereſſen handelt, daß ſie in zyniſcher und frivoler
Weiſe jedem Begriff von Anſtand im öffentlichen Leben, allen
Begriffen von Recht, Geſetz, Anſtand und guter Sitte mut-
willig ins Geſicht geſchlagen haben. Auch den Vorwurf der
Parteilichkeit hat Graf v. Weſtarp gegen die Kaſſenangeſtellten
erhoben. Für alle dieſe ſchweren, ehrverletzenden, infamen Be
ſchuldigungen hat dieſer Reichstagsabgeordnete auch nicht den
Schatten eines Beweiſes erbracht und es ausdrücklich abgelehnt,
den Schatten eines Beweiſes beizubringen. Dieſe unter dem
Schutze der Jmmunität erhobenen und deshalb nicht faßbaren
Anſchuldigungen kennzeichnen ſich damit von ſelbſt als beweis-
loſe Verdächtigungen, diktiert von Mißgunſt und Parteihaß.
Die Verſammelten erheben allerſchärfſten Proteſt gegen dieſe
Verdächtigungen und ſprechen dem Grafen v. Weſtarp die
Fähigkeit ab, das berechtigte Beſtreben der Kaſſenangeſtellten
nach Verbeſſerung ihrer beſcheidenen Lebenslage objektiv zu be-
urteilen.“
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Finanzreformfegen.
Die Handelskammer Sagan führt in der Einleitung ihres

Jahresberichtes für 1910 aus:
„Verkürzung der Arbeitszeit, Entlaſſung von Arbeitern, Ein

ſchränkung der Produktion bis zu 15 Prozent ſind Er
ſcheinungen, die ſeit Jahren nicht vorgekommen ſind. Die
Gründe hierfür liegen in der geſchwächten Kaufkraft der
heimiſchen Bevölkerung, eine Folge der erhöhten Koſten für
Lebenshaltung. Die Teyerung aller Lebensmittel
hat unſere hochſchutzzöllneriſche Agrarpolitik
hervorgerufen. Der größte Teil des kaufenden Publi-
kums muß zunächſt mit der Befriedigung der notwendigſten
Exiſtenzbedürfniſſe rechnen. Bei der herrſchenden Lebens-
mittelteuerung bleiben Mittel für einen ſelbſt beſcheidenen
Luxnus nicht übrig.“

Deutſches Reich.
Gefſinnungsſchnüffelei in Bayern. Unſer Münchner Partei

blatt ſchreibt: Aus einem größeren oberbayeriſchen Orte wird
uns gemeldet, daß ein Polizeibeamter die Wohnungen der zum
Militärdienſt ausgehobenen jungen Leute aufſucht und u. a.
folgende Fragen an ſie richtet:

Sind Sie Mitglied einer freien Gewerkſchaft, oder der
Partei Oder der freien Turnerſchaft

Leſen Sie die Münchner Poſt oder das Bayer. Wochen
blatt? Haben Sie ſich am Feſtzug ſowie an der Maifeier
beteiligt? uſw.

Was ſoll dieſe Schnüffelei und wer hat ſie veranlaßt
Den mit den polizeilichen Beſuchen Beehrten geben wir

übrigens den Rat, den Beſucher höflich hinauszuexpedieren und
ihm überhaupt jede Auskunft zu verweigern.

Die Polizei hat kein Recht zu derartigen „Erhebungen“,
mögen ſie auch „von oben“ befohlen ſein.

Noch leben wir nicht unter Ausnahmegeſetzen in Bayern.

Preußiſches Verſammlungsrecht. Jm Wahlkreiſe La
biau-Wehlau iſt es unſeren Genoſſen nach wie vor nicht
möglich, größere Verſammlungen zu veranſtalten. Lokale wer-
den ihnen verweigert und Verſammlungen unter freiem Him-
mel werden dauernd von den Behörden verhindert. Wiederholt
iſt die Partei bis zum Oberverwaltungsgericht gegangen
trotzdem wird das Reichsvereinsgeſetz nicht reſpektiert. Vor
kurzem ſollte in Groß-Azlacken (Kreis Wehlau) eine ſozial-
demokratiſche Verſammlung unter freiem Himmel ſtattfinden.
Am 12. Mai wurde beim Amisvorſteher von Groß-Schierau
um die Genehmigung nachgeſucht; am 27. Mai hatte der Ver-
anſtalter noch keine Antwort erhalten. Nun fragte er in einem
eingeſchriebenen Briefe an, warum kein Beſcheid erfolge: die
Antwort war wieder Schweigen. Dabei ſchreibt das Geſetz
vor, daß dem Veranſtalter im Falle der Verweigerung ſo
fort ein koſtenfreier Beſcheid mit Angabe der Gründe zu er
teilen ſei.

Von unſern Parteigenoſſen iſt Beſchwerde beim Landrat ein
gelegt worden. Auf die Antwort wird man wahrſcheinlich
monatelang warten dürfen. Das Recht, warten zu dürfen, iſt
das einzige, was noch nicht verkümmert iſt.

Kröcher als „ſtarker Mann“. Herr Jordan v. Kröcher,
der Präſident des preußiſchen Klaſſenparlaments, will im
nächſten Jahre das Amt des Präſidenten nicht mehr über-
nehmen. So teilt die Märkiſche Volkszeitung, eine Neben-
ausgabe der Germania mit. Das Blatt weiß aber weiter zu
berichten, daß Herr v. Kröcher in der fraglichen Verſamm-
lung, die in Gardelegen tagte, erklärt hat:

Gegen die Sozialdemokratie, weil ſie eine Umſturzpartei
iſt, müßten eben ſolche Geſetze geſchaffen werden, wie gegen
Hochverrat und andere Verbrechen. Ausnahmegeſetze könne
man das nicht nennen. Wir lebten jetzt in Angſt vor den
Roten, denen immer eine „Extrawurſt“ bereitet werde. Da-
gegen werde jedes grobe Wort ſeitens eines Militärvorgeſetz
ten gleich als Soldatenmißhandlung, womöglich mit Feſtung
beſtraft.

Herr Kröcher ſchien einſt der ſtarke Mann ſein zu wollen,
nach dem die Reaktionäre förmlich geſchrien haben. Jetzt iſt

Kleines Feuilleton.

Körperſchönheit und Jnduſtrie.
Der italieniſche Soziologe Achille Loria weiſt in der Nuova

Antologia auf die großen Unterſchiede hin, die zwiſchen
der Körpergeſtalt von heute und der der Handwerker und Ar-
beiter von ehemals zu konſtatieren ſind; während der Hand-
werker von einſt ſich durch männliche Schönheit auszeichnete,
iſt der Arbeiter unſerer Tage gewöhnlich ein häßlicher, ver-
kümmerter oder jedenfalls nicht beſonders ſchön gefſtalteter

Loria meint, daß die Schuld an dieſer Degeneration
des Körpers unſere fieberhaft arbeitende Jnduſtrie trage, die
dem modernen Menſchen, ganz gleich ob es ein Kind oder ein
Erwachſener ſei, unabläſſig eine freudloſe, einförmige, ſeelenloſe
Arbeit auferlege. Der Jnduſtriearbeiter zeige deshalb auch
unebenmäßige Züge, die man z. B. bei dem Landmann nicht
finde, weil dieſer einer abweſlungsreicheren und daher auch
nicht ſo ſehr entſtellenden Arbeit ergeben ſei. Ein für das
Schöne begeiſterter Weltreiſender, der in den verſchiedenſten
Ländern der Erde die wahre Frauenſchönheit geſucht habe, er
zählte Loria, daß er die vollkommene Schönheit nur in Scanno,
einem fern von der Eiſenbahn und vom Weltverkehr gelegenen,
primitiven, ſozuſagen noch jungfräulichen Abruzzenörtchen, ge-
funden habe; hier leuchteten den entzückten Augen des Schön-
heitsſuchers auf Schritt und Tritt bezaubernde griechiſche
Profile mit tiefſchwarzen Augen entgegen. Aber wie lange
noch, und die Schönheiten von Scanno werden ſich auch in
triviale Alltagsgeſichter verwandelt haben! Man wird auch
in dem weltverlorenen Abruzzenfleckchen die alles zernagende
und nivellierende Jnduſtrie kennen lernen, und dann wird es
raſch vorbei ſein mit den klaſſiſchen griechiſchen Profilen. Das
iſt durchaus kein Phantaſiegebilde, ſondern durch Tatſachen er-
härtete Wahrheit! Die Frauen von Burano waren einſt Wun-
der von Schönheit, verloren aber nach und nach alle Reize,
als ſie nach Einführung der Spitzeninduſtrie hart arbeiten
mußten. Und dann noch ein Beiſpiel: „Jn einer Stadt Pie-
monts“, ſchreibt Loriag, „und in einer anderen, zwiſchen Mai-
land und Turin gelegenen Stadt war die weibliche Jugend,
bevor die induſtriellen Etabliſſements aus dem Boden wuchſen,
außerordentlich ſchön und ſo kräftig und üppig, daß die beiden
Hauptſtädte von dort viele ihrer Ammen bezogen; nach der
Errichtung der Fabriken aber wurden die Frauen ſo ausge
mergelt und kraftlos, daß man tiefſtes Mitleid empfindet, wenn
man ſie zu ſehen bekommt.“

8000 Mark für ein Paar Tanzſchuhe.
Jn Paris gibt es einen Schuhmacher, richtiger geſagt: einen

Schuhkünſtler, der, ohne Beihilfe eines Lehrlings oder Ge-
ſellen, jedes Paar Schuhe mit ſeinen eigenen Händen an-
fertigt; dabei ſtellt er nur Tanzſchuhe oder Pantöffelchen für
den Hausgebrauch her. Se Paar, das er ausſtellt, iſt ein
Meiſterwerk. Dieſer Schuſter trägt zwar noch beim Ar-

ell, aber ſonſt erinnert den Beſucher in
an ſein Gewerbe. Doch ſieht man inBeit iſeinem Kherice ni

einem großen Glaskaſten zahlreiche Wunderwerke ſeiner Kunſt
ausgeſtellt. Kein Paar iſt darunter, das für weniger als
160 bis 200 Mk. verkauft wurde. Es iſt der kurze Rock, dem
er ſeinen großen Ruhm verdankt, denn die Pariſer Damen
und noch mehr die Amerikanerinnen legen unter dem Zwang
dieſer Mode einen übertrieben hohen Wert auf ihr Schüh-
werk. Jüngſt hat ſich eine Südamerikaverin bei ihm ein
Paar Schuhe anfertigen laſſen, die er mit 8000 Mark berechnet
hat. Etwa 200 Kolibribrüſte hat der Schuhmacher ſich ver-
ſchaffen müſſen, um dieſe Schühchen herzuſtellen. Die Sel-
tenheit dieſer Vögel wie die Mühe, ſie zu fangen, verurſachte
den hohen Preis. Der Künſtler behandelte das Gefieder ſo
art, daß, als die Schuhe fertig waren, ſie ſo ausſahen, als
eſtänden ſie aus ſtarker und reicher ſchillernder Seide. Die

Täuſchung wird noch 47 dadurch, daß die Abſätze zu
dem tiefſten Ton des Gefieders paſſen. Kleine Federn, die
rund um die Schühchen befeſtigt ſind, vollenden das Meiſter-
werk, das ganz ſchnallenlos iſt. Ein zweites Paar ebenſo
koſtbarer Fußbeklerdung beſteht aus Gold und Silbergewebe,
das mit echter Spitze beſetzt iſt; dieſe Spitze iſt natürlich ſehr
alt und von hohem Wert. Winzige Schnallen, beſetzt mit
imitierten Edelſteinen, und der Einſatz einer einzigen Bruſt
eines Kolibris, deren Farbe das Ganze beſtimmt, krönen das
Werk. Das iſt ein klaſſiſches Beiſpiel dafür, wie die Eitel-
keit und Gedankenloſigkeit des Menſchen verwüſtend und zer-
ſtörend in der Natur hauſt. Damit eine eitle Dame mit einem
Paar außergewöhnlich teuerer Schuhe ihre Nebenbuhlerinnen
ausſtechen und ärgern kann, müſſen 200 der ſebhtenſten und
ſchönſten Vögel ihr Leben laſſen. Eine empörende Rohbeit.

Militäriſche Diſziplin in Deutſchland und Frankreich.
Ein Mitarbeiter der Frkf. Ztg. erzählt folgendes bezeichnende

Erlebnis aus Südfrankreich: Daß der deutſche Soldat
eine andere Diſziplin hat wie ſein Kollege in Frankreich,
weiß ein jedes Kind. Wie breit jedoch der Spalt iſt, der ſie
trennt, iſt mir erſt auf dem Feſtungsberge von Niz za aufge
gangen. Mein Freund und ich waren von der Rhone nach
Nizza geradelt. Wir hatten noch einen freien Nachmittag im
Reiſeprogramm. Zur Wahl ſtand ein Sprung nach Monte
Carlo hinüber oder eine Wanderung über den Höhenkamm von
Nizza dem Meer entlang. Dieſe Wanderung aber war ſchöner
und ſicher auch billiger als der Spielſaal in Monte Carlo.
Darum ſtiegen wir den Feſtungsberg hinauf Auf dem
Platean übten hinter einem Drahtgitter ein halbes Dutzend
Artillerierekruten. Lafettenübungen oder ſo was ähnliches.
Viele Mädchen mit Kinderwagen ſahen zu. Der Unteroffizier
ſchrie, die Rekruten klappten nach und ſchoſſen Böcke tout
comme chez nous Jetzt wurde die Kanone ein Stücklein
fortgerollt. Die ſechs Soldaten mußten exerzieren. Das ging
ſoſo, lala. Zwiſchendurch drehte ſich der Unteroſſizier herum,
gegen das Drahtgitter zu und ſah zu uns heraus. Da es
war Stillgeſtanden! kommandiert bückte ſich einer der
Rekruten im Rücken ſeines Vorgeſetzten, hob ein kleines
Kieſelſteinchen auf und warf es ihm gut gezielt in den
aufgeklappten Kragen. Mein Reiſekamerad gedienter Ein-
jähriger und Gefreiter packte mich entſetzt am Oberarm. Jch

glaube, wir hatten beide das Gefühl eines Alps im Traume
und erwarteten eine Kataſtrophe, Blitz und Donner Aber
da dtehte ſich der Unteroffizier mit mäßiger Geſchwindigkeit
herum und drohte mit erhobenem Zeigefinger, väterlich und
gütig. Die Soldaten grinſten, die Dienſtmädchen lächelten,
mein Freund aber verfiel in einen toſenden Lachkrampf, ſo laut
und überwältigend, daß Militär und Zuſchauer uns ebenſo be
ſorgt wie verſtändnislos anſahen. Jch geſtehe gerne: wenn
ich dies kleine Erlebnis irgendwo geleſen und nicht ſelbſt gehabt
hätte, würde ich's nicht glauben. Aber Deutſche, die ſchon lang
in Frankreich waren, ſagen mir, ſolche Dinge kämen gar nicht
ſelten vor; und wenn ich's einem Franzoſen erzählen würde,
fände der nicht ein Körnchen Witz heraus. Jch frage mich noch
heute, was wohl auf einem deutſchen Kaſernenhof geſchehen
wäre, wenn ein Soldat mit Steinchen nach dem Vorgeſetzten
geworfen hätte.

Hhumor und Satire.
Ein deutſcher Mann.

Bürgersmenſchen, ſeht, wen ich hier habe,
Salutiert und ruft: Das Ganze halt!
Dieſer deutſche Mann heißt Doktor Schwabe,
Und iſt Rechtsanwalt.
Mild beträuft vom Paragraphenſegen
Jm Gebührenordnungsparagadies
Stieß er eines Tags auf den Kollegen,
Welcher Licbknecht hieß.

„Wie?“ ſprach Schwabe mit erregten Nerven,
„Jſt nicht dieſer Name ſchon fatal!
Und wozu wenn die's auch machen derfen
Jſt man national?“
Als er ſolches noch mit Schmerz bedachte,
Kam's, daß Liebknecht eine Rede ſchwang,
Wo er Nikolauſen madig machte
Und mit Schimpfe mang.
Dieſer Vorgang goß dem deutſchen Manne,
Welcher immer noch Herr Schwabe hieß,
Das erſehnte Waſſer auf die Pfanne;
Und er kochte dies.
Mit den Händen, die er oftmals reckte
Gegen Ungerechtigkeit (und gegen barl),
Schrieb er: Dieſer L. iſt ein Subjekte,
Wie ſein Vater war.
Dieſer Schuß aus dem Kollegenköcher
Traf nun ſonderbarerweiſe nicht.
Was zur Folge hat, daß Jordan KröcherFaſt die Platze kriegt.

Aber einer wankt einher am Stabe,
Und man grüßt ihn zwar und etwas kalt.
Dieſer deutſche Mann heißt Doktor Schwabe
Und iſt Rechtsanwalt.

P. Scher im Simpliziſſtuug



r

er recht alt geworden, und ſeine Kundgebungen gegen die
Sozialdemokratie laſſen ſich nun wohl mehr auf die Ge-
ſprächigkeit des Alters zurückführen.

Schnapsbrennerſchntz. Weil der Schnapsbrennereibeſitzer
Hackert in Wanne bei Vochum ſeinen Arbeitern das Koali-
tionsrecht verweigert, hatten das Wanner Gewerkſchaftskartell
und der Brauereiarbeiterverband über den Hackertfuſel den
Boykott verhängt. Hackert erwirkte darauf beim Amtsgericht
Eſſen eine einſtweilige Verfügung, nach der dem Volksblatt
in Bochum, der Bergarbeiterzeitung, dem Vorſitzenden des
Wanner Gewerkſchaftskartells und dem Gauleiter des
Brauereiarbeiterverbandes bei 1000 Mk. Strafe unterſagt
wurde, „fürderhin irgendeine Handlung zu beginnen, die auf
Meidung des Hackert-Schnapſes hinwirkte“.

Jn der mündlichen Verhandlung wurde der Schnapsfabri-
kant, der unter ſeinen rheiniſch- weſtfäliſchen Kollegen eine
führende Stellung einnimmt, am Montag mit ſeinem Ver-
langen glatt abgewieſen. Er kam nun nach Herzens-
luſt ſeinen Schnaps ſelber trinken.

England.
Die Lords und die Vetobill.

Aus London ſchreibt man uns: Das Oberhaus hat die
Vetobill in zweiter Leſung paſſiert, und zwar, wie bei der
Annahme des Lansdowneſchen Reformplans, ohne es zu einer
Abſtimmung darüber kommen zu laſſen. Bisher iſt die Hal
tung der Lords im Verfaſſungskonflikt von einem überraſchen-
den Mangel an Mut und politiſcher Strategie gekennzeichnet
geweſen. Sie ſind vor der Regierung Schritt für Schritt
zurückgewichen, haben ihrem Standpunkt eine Konzeſſion
nach der andern gemacht, ohne ihre eigenen Chancen bei der
zommenden endgültigen Entſcheidung zu beſſern. Mit der An-
nahme der Lansdowneſchen Reformbill in zweiter Leſung
haben ſie dem gegenwärtigen Oberhaus moraliſch den Todes
ſtoß verfetzt und aus dem eigenen Munde erklärt, daß drei
Viertel der Lords nicht die Oualifikationen beſitzen, die zur
Mitgliedſchaft des Oberhauſes notwendig ſind. Aber der
Zweck der Uebung iſt nicht im entfernteſten erfüllt worden.
Die Stellung der Vetobill iſt nicht geſchwächt worden, und auf
das Publikum hat die Selbſtverleugnung der Lords nicht den
allergeringſten Eindruck gemacht. Daß der Reformplan tot
und begraben iſt, ändert nichts daran, daß ſich die Lords damit
eine Blöße gegeben haben. Nun haben ſie aber ungeachtet
des Reformplans auch noch die Pille der Vetobill ſelber in
zweiter Leſung geſchluckt.

Die „Kriſe“ iſt alſo bis zur Kommiſſionsberatung vertagt,
die erſt nach dem Krönungstamtam vorgenommen werden
wird. Lord Lansdowne hat geſtern wieder angekündigt,
daß die Lords im Kommiſſionsſtadium wichtige Amendements

vornehmen werden, um die Wirkſamkeit der Vetobill bei Ver
faſſungsänderungen, namentlich Home-Rule, auszuſchließen
und das Vetorecht des Unterhauſes bei Finanzvorlagen noch
weiter einzuſchränken. Die Regierung wird dann den Lords
ohne Zweifel ein Entgegenkommen zeigen, allein in der Frage
der Home-Rule werden ſie feſt bleiben müſſen, denn das iſt
der entſcheidende Punkt für die Jren, in deren Gewalt ſich die
Regierung nach wie vor befindet. Die Lords haben es alſo
noch immer in der Hand, gegen Anfang Juli es zu einem ent-
ſcheidenden Kampf ankommen zu laſſen, falls die Hinter-
treppeneinflüſſe, die in den nächſten Wochen zweifellos in Be
wegung geſetzt werden, keine völlige Einigung herbeiführen
ſollten. Manche Anzeichen deuten darauf hin, daß die Regie
rung mit der Möglichkeit eines ernſteren Konflikts rechnet und
eine fieberhafte geſetzgeberiſche Tätigkeit entfaltet Verſiche-
rungsbill, Osborne-Vorlage, eine ganze Anzahl anderer Vor
lagen, und ſchließlich das von Lloyd George abgegebene Ver-
ſprechen, im nächſten Jahre das Frauenſtimmrecht ein-
zuführen um im Falle baldiger Neuwahlen genügendes
Material zum Stimmenfang zu haben.

Engliſche Gewerkſchaftler bei der Krönung.
Der engliſche König hat an das Parlamentariſche Komitee

des Trade-Union-Kongreſſes das Erſuchen richten laſſen, die
organiſierte Arbeiterſchaft möge ſich durch zwei Delegierte bei

der Krönungszeremonie vertreten laſſen.Das Parlamentariſche Komitee ſcheint ſich durch dieſe
allerhöchſte Aufmerkſamkeit außerordentlich beehrt ge
fühlt zu haben, denn es hat dem Erſuchen Folge geleiſtet und
zwei ſeiner Mitglieder, Mullin von den Textilarbeitern
'und Davis von den Metallarbeitern, als Delegierte gewählt.
Ein erquicklicher Anblick, die Delegierten der organiſierten

Arbeiterſchaft neben den andern Vertretern der loyalen Unter
tanen Sr. Majeſtät in tadelloſer Hofgala in der Weſtminſter-
abtei Bücklinge machen zu ſehen! Die beiden Delegierten ſind
freilich keine Sozialiſten, aber das Parlamentariſche
Komitee des Trade-Union-Kongreſſes iſt eine verantwortliche
Körperſchaft, von der man eine größere Achtung für die Ge-
fühle der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft innerhalb und
außerhalb der Reiche Georgs V. erwarten ſollte.

Marokko.
Abſetzung eines Miniſters.

Der Sultan hat, wohl auf franzöſiſche Weiſung hin,
den Großweſir Glaui benachrichtigen laſſen, daß er ihn
ſeines Amtes enthebe. Dieſe Maßnahme wird ohne Einfluß
auf den Aufſtand der Rebellen ſein, der hauptſächlich gegen
Glaui gerichtet geweſen ſei, weil gerade dieſer Miniſter die
Stämme am meiſten ausgeſogen habe. Wie die Agence
Havas aus Fez meldet, benutzte El Glaui ſeit zwei Jahren
ſeine Stellung als Großweſir in maßloſer Weiſe dazu, um alle
möglichen Erpreſſungen und Bedrückungen an den Stämmen
auszuüben. Dadurch iſt auch die gegenwärtige Erhebung her-
vorgerufen worden. Mulagy Hafid fühlte ſich nicht ſtark genug,
um nach ſeinem Belieben zu handeln, aber ſeit der Ankunft
Moiniers fühlt ſich der Sultan ſicherer und zeigte eine außer-
ordentliche Strenge gegen El Glaui. Ganz unvermittelt hat
der Sultan dem Großweſir bedeutet, er möge Rechnung über
ſeine Gebarung und über die Rieſenſummen ablegen, die er
von allen Stämmen erhalten, aber dem Staatsſchatz niemals
abgeliefert habe. El Glaui weigerte ſich und der Sultan
entſchloß ſich darauf, ihn abzuberufen. El Glaui, der an
Tuberkuloſe ſchwer krank iſt, wird ſeine Freiheit behalten,
ohne Fez verlaſſen zu können. Ebenſo werden ihn ſeine
perſönlichen Güter erhalten bleiben, die Güter aber, die ihm
Mulay Hafid gegeben hat, wird der Machſen wieder an ſich
ziehen. Ein Nachfolger El Glauis wird nicht ernannt werden.
Er wird von dem Sekretär Arbi el Hasnaui vertreten werden.
Die Abberufung El Glauis wird möglicherweiſe eine Be
wegung unter den Stämmen herbeiführen. Mulay el Zin
kann dieſe Tatſache als Einmiſchung der Chriſten in die An
gelegenheiten Marokkos ausbeuten. Der Fremdenhaß waächſt.
Sefru droht mit einem Angriff von Ait Aiuſſi. Die Mahalla
von Onrani hat am 29. Mai die Furt von Ueſſa verlaſſen, um
gegen Fez zu marſchicren.

Mexiko.
Nach der Revolution.

Der mexikaniſche Kongreß ſcheint auch nach der Abdankung
Diaz unter dem neuen Kurs im reaktionären Fahrwaſſer
weiter zu ſegeln. Er legte die Vorlage über Aufteilung
der Latifundien zurück und nahm inzwiſchen einige
minder wichtige, im Frieden von Juarez ſtipulierte Maß-
regeln an, worauf die Seſſion bis zum 15. September ver-
tagt wurde. Wahrſcheinlich hofft man, daß bis dahin wieder
alles beim alten und es gar nicht mehr notwendig iſt, an die
Beratung der Vorlage heranzutreten.

Dieſe Hoffnung klingt auch aus der „Abſchiedsrede“ hervor,
die Expräſident Diaz noch an die Soldaten richtete, bevor
er den Staub Mexikos endgültig von ſeinen Pantoffeln ſchüt-
telte und ſich auf dem Dampfer Yſiranga in Sicherheit
brachte. Müſſe er ſchon das Land verlaſſen er will zunächſt
Spanien mit ſeiner allverehrten Perſon beglücken ſo werde
doch, meinte er, „nach ſeinen Methoden regiert“ werden
müſſen, wenn die neue Regierung den „Frieden“ wünſche.
Wie unvernünftig von den Mexikanern, daß ſie dann Diaz,
der mit dieſen „ſeinen Methoden“ ſo ausgezeichnet umzugehen
verſtand, außer Landes gejagt haben

Aus der Partei.
Parteiſchule und Gewerkſchaftsſchule.

Der achte Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands, der vom
26. Juni ab in Dresden tagt, wird ſich mit einigen Anträgen zu
beſchäftigen haben, die eine Reform der Gewerkſchaftsſchule an
ſtreben. Die Verwaltungsſtelle Erfurt des Deutſchen Metall-
arbeiterverbandes hat folgenden Antrag geſtellt:

„Die Gewerkſchaftsſchule der Generalkommiſſion der Ge-
werkſchaften Deutſchlands iſt mit der Parteiſchule zu ver-
cinigen. Solange die Verſchmelzung nicht durchgeführt iſt,
ſind die Gewerkſchaften verpflichtet, die Parteiſchule mit Ge-
werkſchaftsfunktionären zu beſchicken. Ferner hat die Gene-

r

ralkommiſſion dahin zu wirken, daß der Vorſtand der ſozial
demokratiſchen Partei veranlaßt wird, Parteifunktionäre an
dem Unterrichtskurſus der Gewerkſchaftsſchule teilnehmen zu
laſſen.“

Dieſer Antrag entſpringt, ſo ſchreibt die Erfurter Tribüne
dazu, zweifellos dem berechtigten Wunſche, daß die Funktio-
näre der Arbeiterbewegung eine einheitliche Ausbildung er-
halten. Der heute beſtehende Zuſtand kann unmöglich auf die
Dauer aufrecht erhalten werden. Während die Lehrer der
Parteiſchule auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſtehen, ſind an
der Gewerkſchaftsſchule Perſonen tätig, die nichts vom Klaſſen-
kampf wiſſen wollen; ja ſolche, die der modernen Arbeiter-
bewegung den Rücken gekehrt haben. Es wäre deshalb ein
großer Fehler, wenn „Parteifunktionäre an dem Unterrichts-
kurſus der Gewerkſchaftsſchule teilnehmen“ würden. Es geht
doch nicht an, daß unſere Funktionäre ausgebildet werden von
Perſonen, die aus der Partei ausgetrelen ſind und ſich damit
vom modernen Sozialismus abgewandt haben. Es iſt zu wün-
ſchen, daß dies auf dem Gewerkſchaftskongreß klar zum Aus-
druck gebracht wird.

Auch in den Gewerkſchaften herrſcht Unzufriedenheit über die
Zuſammenſetzung des Lehrerkollegiums an der Gewerkſchafts
ſchule. Die Bremer Bauarbeiter beantragen, „daß in Zukunft
nur Parteigenoſſen als Lehrer tätig ſind, und zwar ſolche, die
den Klaſſenkampf in klarſter Weiſe ihre Schüler lehren“. Ein
Gewerkſchaftsorgan, der Textilarbeiter, nimmt in Nr. 16 vom
21. April ganz entſchieden Stellung gegen Herrn Richard
Calwer, der ja auch als Lehrer an der Gewerktkſchaftsſchule tätig
iſt. Unter dieſen Umſtänden ſcheint uns der Antrag der Er-
furter Metallarbeiter, die beiden Untierrichtsinſtitutionen zu
verſchmelzen, nicht zeitgemäß. Rückhaltlos ſtimmen wir dem
zu, daß die Parteiſchule von den Gewerkſchaften beſchickt wird;
ganz entſchieden müſſen wir uns aber dagegen wenden, daß die
Partei unter den beſtehenden Verhältniſſen Genoſſen auf die
Gewerkſchaftsſchule delegieren ſoll.

Von der Ertwicklung der Parteipreſſe.
Die Volkswacht in Bielefeld ſteht vor einem umfang

reichen Erweiterungsbau. Schon längſt nicht mehr genügen
Druckereieinrichtung bezw. achtſeitige Rotationsmaſchine.
Druckerei- und Setzereiräume werden um das Doppelte ver-
größert und eine moderne Zwillingsrotationsmaſchine wird
aufgeſtellt. Jm Erdgeſchoß werden die Geſchäftsräume, Buch-
handlungsladen, Druckerei und Buchbinderei untergebracht im
erſten Stock Zeitungs- und Akzidenzſetzerei und Stereotypie;
im zweiten Stock werden die Redaktionsräume erweitert und
Konferenzzimmer und Bureauräume eingerichtet. Außerdem
ſind da drei Wohnungen und im Dachgeſchoß ebenfalls Woh-
nungen, Badeeinrichtungen und Aufbewahrungsräume vorge-
ſehen. Der Bau ſoll bis zum Herbſt fertiggeſtellt ſein, um den

erhöhten Anforderungen, die die Wahlagitation zur Reichstags
wahl an die Parteidruckerei ſtellt, nachkommen zu können. Die
Volkswacht erſcheint zurzeit in einer Auflage von 15 500 Exem-

„plaren.
Die Ueberführung des Avanti nach Mailand.

Aus Rom wird berichtet: Das italieniſche Zentralorgan,
der bisher in Rom erſcheinende Avanti wird, wie nun defini-
tiv beſchloſſen iſt, nach Mailand verlegt werden. Zu dieſer
Maßnahme hat ſich der Parteivorſtand aus Rückſicht auf die
ungünſtige Finanzlage des Blattes entſchloſſen. Jn Rom und
in Süditalien wird der Avanti wenig geleſen, weil die ſo-
zialiſtiſche Bewegung hier nur geringe Bedeutung hat. Für
Norditalien war der Umſtand, daß der Avanti in Rom er-
ſchien, und daher den Lokalblättern gegenüber ſehr verſpäket
eintraf, ein großes Hindernis ſeiner Verbreitung. Man hofft,
durch Verlegung des Blattes in ein Zentrum der Arbeiterbewe-
gung die Auflage weſentlich zu erhöhen.

Hand in Hand mit der Ueberführung nach Mailand geht
eine vollſtändige Veränderung der finanziellen Baſis unſeres
Zentralorgans. Es wird unter dem Namen Società Editrice
Socialiſta eine Aktiengeſellſchaft gegründet werden, deren
Aktionäre die Genoſſenſchaften und Gewerkſchaften Nord
italiens ſind. Der Parteivorſtand ſichert ſich auf alle Fälle den
Beſitz von mehr als der Hälfte der ausgegebenen Aktien. Jn
dem Statut der neuen Geſellſchaft iſt feſtgeſetzt, daß der je-
weilige Chefredakteur des Blattes vom ſozialiſtiſchen Parteitag
ernannt werden muß.

Jn Süd- und Mittelitalien hat die Verlegung des Zentral-
organs große Unzufriedenheit erregt. Von verſchiedenen Seiten
iſt es auch in Frage geſtellt worden, ob der Parteivorſtand das
Recht zu einer derartigen Maßnahme hatte und ſie ohne Be-
fragen des Parteitags ergreifen durfte.
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Ein Rulturkampf.
Um einen Kulturkampf im letzten Sinne des Wortes handelt

es ſich bei dem Kampf der Bäckergeſellen, der in dieſen
Tagen an verſchiedenen Orten des Reiches ausgebrochen iſt.
Um einen Kampf, in welchem die Ausgebeuteten nicht allein
für ſich Vorteile erringen, ſondern das Intereſſe der geſamten
Bevölkerung wahrnehmen wollen, indem ſie mit der geordneten
Arbeitszeit auch Ordnung im Betriebe ſchaffen. Und es iſt kein
Zufall, daß das Streben nach mehr Licht, Luft und Ordnung
mit Nachdruck von der Sozialdemokratie unterſtützt wird. Wenn
es irgend ein Gewerbe gibt, das der „Partei des Umſturzes“
außerordentliches zu danken hat, ſo gerade das Bäckergewerbe,
in welchem dank der jahrhundertelangen Trägheit einer feiſten
Meiſterſchaft ſich der Schmutz in des Wortes wörtlichſter Be
deutung bergehoch aufgehäuft hatte. Hier fand die Sozial
demokratie ein Arbeitsfeld, das mit dem Stalle des Augias eine
enkſetzenerregende Aehnlichkeit hatte und das nur gereinigt und
kultiviert werden konnte von einem ſo ſtarken und an ſchwere
Arbeit gewöhnten Kulturfaktor, wie es die Sozialdemokratie iſt.
Es mußte die Partei förmlich drängen, hier ihre Kraft zu be
währen; und ſo war es denn weit mehr als das zufällige Auf-
greifen einer beiläufig dargebotenen Gelegenheit, als am Ende
der achtziger Jahre ſich einer der erſten Führer der Partei an
eine damals außerordentlich ſchwierige Aufgabe heranmachte.

Nach allerhand organiſatoriſchen Mißerfolgen, auf die ein
zugehen hier nicht der Ort iſt, wandte die Geſchäftsleitung der
Bäckergeſellen Deutſchlands, die ihren Sitz in Hamburg hatte,
ſich an den Reichstagsabgeordneten Bebel. Das Erſuchen
ging dahin, über die Lohn und Arbeitsverhältniſſe und die
fanitären Zuſtände im Gewerbe ſtatiſtiſche Erhebungen zu ver-
anſtalten. Selbſtverſtändlich konnte eine ſolche Arbeit nicht
zuſtande kommen, ohne daß die Berufsgruppe, zu deren Nutzen

„gehandelt wurde, Beihilfe leiſtete. Aber die Bäckereiarbeiber
ſelbſt waren noch viel zu rückſtändig, als daß ſie mehr als ein
der Zahl nach obendrein noch recht geringfügiges Rohmaterial
zur Bearbeitung liefern konnten. Dennoch erregte Bebels
ſtatiftiſche Arbeit ein gewaltiges Aufſehen. Es ergab ſich, daß
die Arbeitszeit in 48,5 Prozent der Betriebe mehr als 13
(bis 15 Stunden währte und daß in 28,7 Prozent der Bäckeveien
gar noch darüber hinaus bis zu 20 Stunden täglich gearbeitet
wurde. Ein nicht minder trauriges Bild ergab die Nachfrage
über die Sonntagsarbeit. Nur in 2,8 Prozent der Be
triebe fiel dieſe völlig aus; in 34,3 Prozent arbeitete man
Sonntags 11 bis 13 Stunden, in 27,9 Prozent 14 bis 15 Stun-
den und in 20,6 Prozent der Betriebe gar noch länger bis zu
20 Stunden. Aber ſo erſchreckend dies Ergebnis war, es wurde
noch überboten durch die Feſtſtellungen über die ſanitären
Uebelſtände in den Arbeits- und Schlafräumen
der Arbeiter. Es beſtätigte ſich in dieſer Hinſicht das
Wort, das Karl Marx 20 Jahre vorher geſprochen hatte, als
Erhebungen über die Zuſtände in den engliſchen Bäckereien ver-
anſtaltet waren: „Das Publikum wurde durch dieſe Zuſtände
aufgebracht; nicht ſein Herz, aber ſein Magen ſträubte ſich
gegen dieſe haarſträubenden Schmutzereien

Die kapitaliſtiſche Preſſe wandte damals die auch heute noch
bei ihr beliebte Taktik an. Sie leugnete ab, was unwiderleglich
klar zutage gefördert war; und wenn wir nicht irren, war es
das Scharfmacherblatt Die Poſt, das den Mut fand, zu
ſchreiben, daß Bebel gezeigt habe, wie ſtatiſtiſche Erhebungen
nicht veranſtaltet werden dürften.

Dennoch blieb die Wirkung von Bebels Arbeit nicht aus. Jm
Januar 1892 überreichte die in Hamburg domißzilierte Agi-
tationskommiſſion der Bäcker Deutſchlands dem Bundesrat
eine Denkſchrift, die die Aufforderung enthielt, die zuläſſige
Arbeitszeit für Bäckergeſellen auf 12 Stunden täglich zu be
ſchränken, die Arbeitszeit für Lehrlinge aber noch kürzer zu
bemeſſen. Die im Sommer 1802 gebildete Reichstags
kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik veranlaßte dann
amtliche Erhebungen, und durch dieſe wurden Bebels Angaben
vollauf beſtätigt. Am 14. Februar 1894 traten in Berlin als
Auskunftsperſonen zwölf Vertreter der Geſellen aus den ver
ſchiedenſten Gegenden des Reiches vor der Kommiſſion für

„Arbeiterſtatiſtik zum Zwecke der Vernehmung zuſammen. Die
Mehrzahl der Meiſter wollte hier von einer Abſtellung der Miß-
ſtände nichts wiſſen. Einer von ihnen gab allerdings zu, daß
infolge der in den Betrieben üblichen Arbeitsmethode die
Bäckergeſellen geiſtig auf einem niedrigeren Voden ſtänden als
andere Arbeiter, daß ſie im Gewerbe bald ihre Geſundheit zer-
ſtörten und dann gezwungen ſeien, in anderen Berufen ein
Unterkommen zu finden; und daß ferner nur ſolche Geſellen,
die von Haus aus Vermögen hätten, Meiſter werden könnten.
Als alle dieſe Angaben von den Geſellen doppelt unterſtrichen
waren, konnte ſich auch die amtliche Kommiſſion nicht den Tat-
ſachen verſchließen und die Folge der Aufdeckungen war jene
vom habgierigen Unternehmertum viel angefochtene Bundes-
ratsverordnung vom 4. März 1896, die die Arbeitszeit bei ſieben
Schichten in der Woche auf 12 Stunden täglich beſchränkte und
den Geſellen eine ununterbrochene Ruhezeit von 8 Stunden zu-
villigte.

Daß damit, ſowie mit einigen ſpäteren Verordnungen noch
lange nicht genug erreicht war, darf um ſo weniger wunder-

nehmen, als es um die Gewertktſchaftsorganiſation,
ohne deren Kontrolle auch die beſten Arbeiterſchutzverordnungen
belanglos ſind, bei den Bäckergeſellen eine beträchtliche Zeit
hindurch noch recht ſchlecht beſtellt war. Andererſeits aber
wurde der Oeffentlichkeit durch die Praxis bewieſen, daß auch
im Bäckereibetriebe nicht allein menſchenwürdige Lohn und
Arbeitsbedingungen, ſondern auch hygieniſche Einrichtungen
möglich ſind, die den Konſumenten für eine mit peinlicher
Sauberkeit hergeſtellte Backware abſolute Gewähr geben. Jn
den Betrieben der Konſumgenoſſen ſchaften nämlich
wurde den Bäckern durch völlige Beſeitigung des Koſt und
Logisweſens die Möglichkeit des Familienlebens gegeben, das

ſie bis dahin entbehren mußten, wurden Löhne von einer bis
dahin in Privatbetrieben unerhörten Höhe eingeführt und
wurde die Arbeitszeit auf 9 und 8 Stunden täglich, ja in
einigen Fällen ſogar noch weiter herabgeſetzt.

Sieht die Bevölkerung an den Beiſpielen der Konſum-genoſſenſchaften, daß u im Bäckereigewerbe eine Beſeitigung

des Schmutzes und der geſundheitsſchädigenden und familien
zerſtörenden Ausbeutung möglich iſt, ſo hat ſie aus dem Wider

ſtand des Privatunternehmertums in dieſem Gewerbe die
Lehre zu ziehen, daß es ſich bei der Unterſtützung des
Genoſſenfſchaftsweſens um eine Förderung von Kul-
turbeſtrebungen handelt, die nicht nur irgend einer im Kampfe
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ſtehenden Berufsorganiſation, ſondern weit über den Kreis
der Arbeiterſchaft hinaus den weiteſten Schichten zugute
kommen.

Die deutſchen GewerkſchaftsKartelle
im Jahre 1910.

Als Beilage zum Korreſpondenzblattt veröffent-
licht die Generalkommiſſion zum zehnten Male den Bericht
über den Umfang und die Tätigkeit der Kartelle der freien Ge-
werkſchaften Deutſchlands. Jn dieſem Dezennium des kraft-
vollen Wachstums der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung hat
ſich die Zahl der Kartelle verdoppelt, die der angeſchloſſenen
Gewerkſchaften mehr als verdoppelt und die der Mitglieder
mehr als vervierfacht. Am Schluſſe des Jahres 1910 beſtanden
684 Kartelle (30 mehr als im Vorjahre), von denen 656 zur
Statiſtik berichteten. Dieſe umfaßten 8883 Gewerlſchaften
mit 1892 752 Mitgliedern, darunter 8852 Zweigvereine von
den der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Zentralverbänden
mit 1884 774 Mitgliedern; das ſind 82 Zweigvereine und
272832 Mitglieder mehr als im Jahre 1909. Jmmerhin be-
trägt die Zahl der nicht den Kartellen angeſchloſſenen Zweig
vereine der freien Gewerkſchaften immer noch 309. Unter Be
rückſichtigung dieſer Tatſache darf man wohl die Zahl der in
freien Gewerkſchaften organiſierten Mitglieder am Schluſſe
des Jahres 1910 auf rund zwei Millionen ſchätzen.

Die Tätigkeit der Kartelle iſt eine ſehr vielgeſtaltige. Zu-
nächſt liegt ihnen die Pflicht der Agitation ob. Sowohl
bei der Gründung neuer Zweigvereine als auch bei der Zu-
ſammenfaſſung der beſtehenden zu gemeinſamen Aktionen er
wachſen ihnen agitatoriſche Aufgaben. Jm Berichtsjahre
fanden 2500 allgemeine Verſammlungen und 1248 Verſamm-
lungen für einzelne Berufe ſtatt. Das iſt allerdings gegen
das Vorjahr ein Rückgang um 168 allgemeine und 147 beruf-
liche Verſammlungen. 57 Kartelle hatten eigene Verſamm-
lungsräume, um gegen die immer noch ſehr beliebte Saal-
abtreiberei geſchützt zu ſein.

Ferner wurden von 128 Kartellen ſtatiſtiſche Er
hebungen veranſtaltet, die ſich in neun Fällen auf die Feſt-
ſtellung der Lohn- und Arbeitsbedingungen, in 42 Fällen auf
den Grad der Arbeitsloſigkeit und in 82 Fällen auf ſonſtige
Fragen bezogen, Jn 139 Orten waren von den Kartellen Be
ſchwerdekommiſſionen für Gewerbeinſpektionsſachen, in 48
Orten Kommiſſionen zur Bekämpfung des Koſt- und Logis-
d und in 228 Orten Bauagrbeiterſchutzkommiſſionen er-
richtet.

Eine rege Unterſtützung laſſen die Kartelle den Bil-
dungsbeſtrebungen der Arbeiter zuteil werden. 496
Kartelle unterhielten gemeinſame Bibliotheken und 71 haben
Leſezimmer eingerichtet. Jn 2692 Orten beſtehen Bildungs-
kommiſſionen und an 293 Orten Jugendkommiſ-
ſionen. Ferner beſitzen 47 Kartelle Referentennach-
weiſe. Gewerkſchaftshäuſer ſind in 53 Orten vor-
handen, davon 38 auf eigenen Grundftücken. 28 Kartelle unter
halten Herbergen in eigener Regie, 8 haben Zentral-
Arbeitsnachweiſe eingerichtet. Endlich ſei noch er-
wähnt, daß 96 Arbeiterſekretariate von Kartellen
unterhalten werden, und daß von 203 Kartellen Rechts aus-
kunftsſtellen eingerichtet wurden. Ueber die Unter
ſtützung von Streiks und Ausſperrungen haben 639
Kartelle Angaben gemacht. 29 gewähren Unterſtützungen nur
aus ihren Kaſſen; 309 bringen die Mittel durch Sammlungen
auf und 301 machen von beiden Gebrauch.

Ueber ihre Einnahmen und Ausgaben haben 648
Kartelle Mitteilungen gemacht. Dieſe hatten eine Geſamtein-
nahme aus Beiträgen, Streikſammlungen uſw. von 1 787 365
Mark, denen Ausgaben in Höhe von 1701 602 Mark gegenüber-
ſtehen. Davon entfallen 669 607 Mark auf Streikunterſtützung,
104 205 Mark auf Agitation, 74 708 Mark auf Bildungsaus-
gaben, 98950 Mark auf Verſammlungsräume und Gewerk-
ſchaftshäuſer uſw. Die Kaſſenbeſtände der 648 Kartelle Ende
1910 betrugen 591 700 Mark. Die Beitragsleiſtung iſt bei 10,7
Prozent der Karitelle auf 8 bis 20 Pf. pro Kopf und Jahr, bei

383,2 Prozent auf 21 bis 40 Pf., bei 38,4 Prozent auf 41 bis 100
Pfennig, bei 14,9 Prozent auf 101 bis 200 Pf. und bei 1,4 Pro-
zent auf über 2 Mark feſtgeſetzt. Durch Sammlungen wurden
im Berichtsjahre 660 217 Mark aufgebracht.

Gewerkschaftliches.
Die Ausſperrung der Textilarbeiter im Münſterland beendet.

Endlich iſt es den Drahtziehern vom chriſtlichen Textil-
arbeiterverband gelungen, den Streik bei der Firma Kolk
u. Ko. in Coesfeld abzuwürgen. Nachdem wiederum hinter
den Kuliſſen die Sache gedeichſelt war, konnte das Trauerſpiel
in zweiter Auflage beginnen. Der Arbeiterausſchuß wurde
zur Firma beordert. Hier lag eine Erklärung der Fabri-
kanten fix und ferlig vor, die der Arbeiterausſchuß unter-
ſchreiben ſollte. Das Schriftſtück lautet:

Wir erklären uns im Namen der ausſtändigen Arbeiter-
ſchaft der Firma Aug. Kolt u. KRo. bereit, die Arbeit unter
den Bedingungen wieder aufzunehmen, wie ſie von der ge-
nannten Firma angeboten, bevor die Androhung der Aus-
ſperrung durch den Verband münſterländiſcher Textilindu-
ſtrieller erfolgt war.

Auf irgendwelche weiteren Forderungen ließ ſich die
Firma nicht ein. Entweder unterſchreiben oder die Aus-
ſperrung wird nicht aufgehoben. Dieſe Erklärung bedeutet
eine komplette Niederlage, denn das, was den ſtreikenden Ar-
beitern in dieſer Erklärung zugeſtanden, konnten ſie ſchon bei
Ausbruch des Streiks von der Firma erlangen, ſie brauchten
dann nicht volle 13 Wochen zu ſtreiken und mit ihren Familien
für den Lohnkampf ſchwere Opfer bringen.

Die freiorganiſierten Mitglieder lehnten es ab, ſich bei
einem derartigen Komödienſpiel an der Abſtimmung zu be-
teiligen. Die 4000 chriſtlich-organiſierten Ausgeſperrten neh-
men Freitag vor Pfingſten die Arbeit wieder auf.

Zur Lohnbewegung der Berliner Metallarbeiter.
Aus Anlaß des Streiks der in der Eiſenkonſtruktion Groß-

Berlins beſchäftigten Arbeiter haben alle für dieſe Branche in
Frage kommenden Unternehmer die Bekanntmachung erlaſſen,
daß vom 2. Juni d. J. an die Lieferung von Materialien für
Eiſenkonſtruktion eingeſtellt wird. Es wird dieſe Einſtellung
der Lieferungen von Firmen bekannt gemacht, die ſelbſt nicht

reren

mit am Streik beteiligt ſind. Das Ganze macht den Eindruck,
als wenn dieſe Firmen im Auftrage anderer handeln und den
Streik zwar erweitern wollen, aber das Kampfgebiet ver
ſchieben, es gewiſſermaßen von der Metallinduſtrie nach der
Bauinduſtrie hinübertragen wollen.

Wenn es uns auch gleichgültig ſein kann, mit welchen
Mitteln von den Unternehmern operiert wird, ſo erſcheint es
doch recht zweifelhaft, ob die Bauunternehmer auf dieſe recht
durchſichtige Manipulation hineinfallen. Es ſteht ſeſt, daß
weder die geplante Maßnahme noch etwa andere Maßnahmen
den Metallarbeiterverband veranlaſſen werden, von der
Weiterführung des Streiks Abſtand zu nehmen. Der Streik
wird nur dann aufgegeben und kann nur dann aufgegeben
werden, wenn die in Betracht kommenden Firmen den billigen
Anforderungen der Streikenden Rechnung tragen.

Allgemeiner Bergarbeiterſtreik in Südwales.
Man ſchreibt uns aus London: Das ſüdwaliſiſche Gruben-

kapital hat diesmal zu früh triumphiert. Der Widerſtand der
12 000 ſtreikenden Bergarbeiter iſt noch lange nicht gebrochen.
Am Sonnabend wurde in einer großen Delegiertenkonferenz
in Cardiff, an der 150 000 ſüdwaliſiſche Bergarbeiter vertreten
waren, nach langer und teilweiſe heftiger Debatte einſtim-
mig der Beſchluß gefaßt, die zwiſchen den Führern der Süd
waliſiſchen Bergarbeiterföderation und dem Unternehmerver-
bande vereinbarten proviſoriſchen Friedensbedingungen, die,
wie wir gemeldet haben, auf eine Unterwerfung der Streiken-
den hinausliefen, nicht anzunehmen und den Kampf bis zum
Aeußerſten fortzuſetzen. Dieſer Beſchluß zeugt von um ſo
größerer Entſchloſſenheit nach einem ſiebenmonatlichen
Kampfe gegen eine ungewöhnlich ſtarke Unternehmerklafſe, als
die Bergarbeiterföderation von Großbritannien mit aller Ent
ſchiedenheit erklärt hatte, daß ſie ſich aus finanziellen Ex-
wägungen genötigt ſehen werde, die bisher gezahlte Streik-
unterſtützung von wöchentlich 30900 Pfund Sterling zurückzu-
ziehen, falls jetzt kein Frieden zuſtande komme.

Jn ihrer letzten Sitzung iſt die Cardiffer Konferenz einen
überaus wichtigen Schritt weiter gegangen, der im Grunde
aber nur die logiſche Konſequenz des Beſchluſſes von Sonn-
abend iſt. Die Konferenz nahm ebenfalls einſtimmig eine
Reſolution an, in der ſie den Knappſchaften empfiehlt, die
Bergarbeiterföderation von Großbritannien zu erſuchen, den
Streik auf alle britiſchen Kohlenfelder aus-
zudehnen, um einen allgemeinen Minimallohn
zu erkämpfen, und, falls die Bergarbeiterföderation von Groß
britannien dazu nicht zu haben ſein ſollte, den allgemei-
nen Streik in den ſüdwaliſiſchen Kohlen-gruben zu erklären. Zunächſt wird eine geheime Abſtim-
mung der geſamten Mitgliedſchaft der Süwaliſiſchen Berg
arbeiterföderation über die beiden Fragen vorgenommen. Der
Beſchluß zeigt, daß die kämpfenden Arbeiter überzeugt ſind,
daß die Fortſetzung des ſektionellen Streiks wenig Ausſichten
auf einen Erfolg bietet, daß aber durch eine weite Aus-
dehnung des Kampfes das Grubenkapital zur Raiſon gebracht

werden kann. rHalle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. Juni 1911.

Die Saalweihe im Volkspark.
Unter Mitwirkung des Arbeiter-Sängerchors und des Ver

bandes des Zivilmuſiker Deutſchlands fand am Donnerstag
abend die Einweihung des prächtig renovierten großen Saales
des Volksparks ſtatt. Die Muſiker wie die Arbeiterſänger,
unter Kapellmeiſter Engelmanns Leitung, boten ihr Beſtes, um
die herbeigeeilten Genoſſinnen und Genoſſen angenehm zu
unterhalten. Der Vortrag des Keilſchen Marſches Zur
Weihe des Feſtes eröffnete die Feier und bildete die erſte
Nummer eines geſchmackvoll zuſammengeſtellten Programms.
Der Saal ſelbſt war leider noch nicht in allen Teilen fertig-
geſtellt, doch kann man ſchon jetzt erkennen, daß er bei aller
Einfachheit eine Sehenswürdigkeit für Halle ſein wird. Die
ſchlicht und gediegen ausgeführte Malerei des Saales entbehrt
jedes prunkenden Schmuckes und Beiwerks. Die Grundidee,
einen Feſtſaal herzuſtellen, in dem ein jeder ſich wohl fühlen
und nicht an den Ernſt der Arbeit erinnert werden ſoll, ift ſehr
gut gewahrt worden. Die ganze Malerei iſt jn zartem Hell-
gelb gehalten, das ſtimmungsvoll durch vorwiegend Graublau
unterbrochen wird. Die Malereien der Decken und Wände
ſchließen ſich in ihren modernen Arabeskenformen dem bau-
lichen Stil, wie den vorhandenen Stucverzierungen in harmo
niſcher Weiſe an. Der Stuck ſelbſt iſt durch Anwendung einiger
Farben dem Ganzen angepaßt. Hier hat auch die jetzt beliebte
Jmitation von Moſaik eine gute Verwendung gefunden. Ein
zelne Teile der Stuckverzierung an den Pilaſtern und der
Galeriebrüſtung ſind in vornehmer Weiſe durch Vergoldung
hervorgehoben. Rechts und links der Bühne befinden ſich in
den oberen Feldern der Wand zwei figürliche, künſtleriſch ein
wandfreie lebensgroße gemalte Bilder, den Tanz und die Muſik
darſtellend. Die Verzierungen der Pilaſter paſſen ſich den Bil
dern vorteilhaft an. Die weißen Fenſter und die in grau Eiche
gehaltenen Türen geben der ganzen Ausführung eine ſolide,
vornehme Stimmung.

Bis zu dem kommenden Pfingſtſeſte werden die Hauptarbeiten
noch erledigt werden können, ſo z. B. die Säulen, die in imitiert
Marmor ausgeführt werden ſollen und alles was ſonſt noch
ſeiner Vollendung entgegenſieht. Der Halleſchen Arbeiterſchaft
iſt durch die Renovation ihr Heim ſehr verſchönert und an-
ziehender gemacht worden. Möge es jeder fleißig beſuchen, ge-
treu dem Wahlſpruch: J eigenen Lokale fühlt man ſich am
wohlſten.

Le

Das Neue Schauſpielhaus.

Aus einer längeren Zuſchrift, die uns aus Theater-
kreiſen zugeht, geben wir das Folgende wieder: So großen
Anſprüchen auch das Stadttheater in künſtleriſcher und
bühnentechniſcher Beziehung zu genügen vermag als einzige
Stätte geiſtiger Pflege kann es allein nicht den in einer Groß-
ſtadt vorhandenen künſtleriſchen Bedürfniſſen gerecht werden.

Den breiteſten Raum im Spielplan des Stadttheaters nehmen
die große Oper, die Spieloper und namentlich die Operette mit
ihren kaſſenfüllenden, unzähligen Wiederholungen ein. Die
moderne Literatur, unſere alten deutſchen Meiſter und
auch das franzöſiſche Luſtſpiel kommen nur vereinzelt zu Wort.
Hier iſt eine fühlbare Lücke im Repertoir, welche auszufüllen
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das Neue Schauſpielhaus berufen ſein ſoll. Nicht ein
Konkurrenzunternehmen ſoll es ſein, ſondern eine Ergänzung
und Vervollkommnung der künſtleriſchen Beſtrebungen in dar-
ſtelleriſcher Hinſicht.

Wer in die Vorgeſchichte dieſes Theaterprojektes eingeweiht
iſt, weiß, daß manche Schwierigkeiten zu überwinden waren.
Nach reiflicher Prüfung aller einſchlägigen Verhältniſſe haben
ſich die Gründer entſchloſſen, in der Ran niſchen Straße,
in der Nähe der Neuen Promenade und der Franckeſchen Stif-
tungen Grundſtücke für den neuen Bau zu erwerben. Dieſe
Terrains ſind hinreichend gros, um an der Ranniſchen Straße
ein monumentales Vorderhaus und in der anſehnlichen Tiefe
das Schauſpielhaus erſtehen zu laſſen. Es wird beſonderer
Wert darauf gelegt werden, das Bühnenhaus mit allen tech-
niſchen Neuerungen und das Jnnere mit den modernſten und
geſchmackvollſten Einrichtungen zu verſehen. Gewähr hierfür
bietet der Name des bekannten Theater-Erbauers Arnold von
Goedecke-Berlin, mit dem die neue G. m. b. H. in Verbindung
getreten iſt. Wie wir hören, ſind die Vorarbeiten bereits ſo
weit gediehen, daß demnächſt an die Details herangetreten wer-
den ſoll.

Die Leitung des ganzen Unternehmens ruht in den Händen
eines erfahrenen Theaterpraktikers, des bekannten früheren
Hallenſer Opernſängers Max Birkholz, der ſeine reichen
Erfahrungen an Bühnen wie Elberfeld, Köln, Düſſeldorf,
Reichenberg in Böhmen, am Theater des Weſtens in Berlin
und der Königlichen Hofoper ſammelte. Aus den im Expoſé
enthaltenen Ausführungen entnehmen wir, daß das Terrain
ca. 2800 Quadratmeter groß iſt, alſo hinreichenden Platz für
das neue Unternehmen gewährt. Jm Vorderhauſe ſoll ein
großes Reſtaurant untergebracht werden, in harmoniſcher Ver-
bindung mit dem Theaterbau. Auch ein geräumgier Reſtau-
rationsgarten iſt vorgeſehen, um in den Sommermonaten den
Theaterbeſuchern während der Pauſen, ſowie vor und nach der
Vorſtellung einen angenehmen Aufenthalt im Freien zu ge-
währen. Die innere Ausſtattung des Theaters wird den neueſten
Regeln der Technik entſprechend ausgeführt; der Zuſchauer-
r und die Foyers ſollen ein Prunkſtück der Stadt Halle
werden.

ter

Der Kampf ums Hallenſchwimmbad.

Jn der geſtrigen der Deputation zur Erbauung
eines Hallenſchwimmhades wurden zwei Projekte
vorgelegt, und zwar eines, das einen Koſtenaufwand von 790 000
Mark verurſachen würde, während das zweite Projekt 1 140 000
Mark koſten ſoll. Das billigere Projekt ſieht nur ein Baſſin
vor, das an zwei Tagen in der Woche den Frauen zur Ver
fügung ſtehen würde. Ein getrenntes Baſſin für Frauen käme
alſo in Wegfall. Einſtimmig erklärte ſich die Deputation gegen
das erſtere Projekt, weil dadurch von vornherein Verhältniſſe
geſchaffen würden, die zu großen Unzuträglichkeiten führten.
Man war einmütig der Anſicht, daß, wenn ſchon ein Hallen-
ſchwimmbad gebaut werde, nur das zwei getrennte Baſſins
vorſehende Projekt in Frage kommen könne. Es wurden weiter
völlig neue Momente in die Verhandlungen geworfen, und
zwar in bezug auf die Waſſerfrage. Es wurde angeregt,
das Waſſer nicht dem ſtädtiſchen Waſſerwerk bei Ammendorf,
ſondern dem Elektrizitätswerk zu entnehmen. Von dort aus
könnte gleich warmes Waſſer bezogen werden. Auf Einzel-
heiten der Pläne ging man nicht ein, um erſt dem Plenum der
Stadtverordnetenverſammlung Gelegenheit zu geben, ſich im
Prinzip für oder gegen das ganze Projekt auszuſprechen.

Der Zimmermeiſter mit den Bindeſtrichen. Der Architekt
und Zimmermeiſter Eduard Hoppe von hier, liegt mit der
Handwerkskammer in Fehde, weil er ſeit längerer Zeit unbefugt
den Titel Maurermeiſter führen und dadurch gegen das Geſetzüber den unlauteren Wettbewerb verſtoßen haben ſoll. Die
nicht unamüſante Geſchichte beſchäftigte geſtern die Straf-
kammer, zu der ſich auch der hohe Rat der Handwerkskammer
eingefunden hatte, dem die Bindeſtrichelchen ein Dorn im Auge
ſind. Hoppe hat weder Maurer gelernt, noch die Prüfung als
Maurermeiſſter beſtanden; er ſoll ſich aber fortgeſetzt in Briefen
Umſchlägen, auf Zeichnungen und Schildern Maurer- und
Zimmermeiſter genannt haben. Allerdings iſt er Zimmer-
meiſter und hat in dieſem Berufe auch die Meiſterprüfung be-
ſtanden die Maurermeiſterkollegen ſind aber wütend darüber,
daß er noch den zweiten Titel führt. Nach einem Strafmandat,
das die Handwerkskammer gegen ihn erwirkt hatte, machte der
er meiſte, der auch gern Maurermeiſter ſein wollte,
olgendes liebliche Manöver. Er nannte ſich Maurer und

Zimmermeiſter ohne Bindeſtrichelchen. Damit war aber die
Handwerkskammer auch nicht zufrieden. Sie will überhaupt
nichts davon wiſſen, daß der Angeklagte ſich Maurer nennt, da
er gar nicht Maurer gelernt hat. Der Titel Maurer und

'Zimmermeiſter auch ohne Bindeſtrich erwecke immer noch
den Anſchein, als ſei der Angeklagte auch Maurermeiſter und

deute in Offerten auf beſonders günſtige Angebote hin, was
egen das Geſetz betreffend den unlauteren Wettbewerb ver-

ſtoße. Der Angeklagte meinte aber allen Ernſtes, er wollte zu-
letzt durch die Betitelung zum Ausdruck bringen, daß er auch
Maurer ſei und mauern könne. Der Staatsanwalt be-

antragte wegen der unſinnigen Titulation, die das Publikum
irreführen könne, 100 Mk. Geldſtrafe. Die Strafkammer nahm
nicht an, daß unlauterer Wettbewerb vorkliege, verurteilte den

Meiſter aber ehe der unbefugten Beilegung des Maurer-
ahlung einer Geldſtrafe von 20 Mk.

Sie können es nicht laſſen. Wieder wurde ein hieſiger
Fleiſchermeiſter, Otto Schäfer, der die Dreiſtigkeit beſaß, demBerichterſtatter des Volksblatts für Verſchweigung ſeines Namens

Geld anzubieten, wegen Verwendung von Präſerveſalz vom Schöffen-
gericht mit einer Geldſtrafe von 75 Mark belegt. Der Mann iſt

bereits zweimal wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz
vorbeſtraft. Nach Angabe ſeines Geſellen hatte er eine Büchſe
Präſerveſalz im Küchenſchrank ſtehen.

Jm Walhalla-Theater iſt der Operettenſpuk verflogen und
mit Winter-Tymians-Sängern endlich wieder

einmal ein friſcher, fröhlicher, ungekünſtelter Humor einge-
zogen. Mit einem völlig neuen, in einzelnen Teilen ganz vor-
züglichem Programm eröffnete die beliebte Geſellſchaft am
Donnerstag ihr Gaſtſpiel. Jn den Herren Becker, Voigt,
Varra, Thurm Shylvaré begegnen uns alte Bekannte, deren aus-
gezeichnete Vortragskunſt wieder von neuem feſſelt und erfreut
und das Publikum zu ſtürmiſchem Beifall herausfordert. Von

einer unvergleichlich komiſchen Wirkung war der Komiker
Becker als Fliegendietenheinrich, und auch Voigt entfeſſelte
als Flitzkopp von den Roten Radlern durch ſeine Drolerien

wieder Stürme von Heiterkeit. Als Jnſtrumentalkünſtler, der
Charaktertypen geſchickt darzuſtellen verſteht, bewährte ſich

eorg B.arra ebenſo vortrefflich, wie Fritz Thurm
'Sylvarös in ſeinen weiblichen Rollen. Auch die Enſemble-

Geſänge gefielen ſehr und trugen den Sängern viel an
erkennenden Beifall ein. Das „lebende Lied“: Am Brunnen
vor dem Tore, zwei ſinnige und ſtimmungsvolle Szenen,
verfehlte in ſeiner einfachen und ſchlichten Wiedergabe gleich-
falls ſeine Wirkung nicht. Die urlomiſche Poſſe: O, dieſe
Balletteuſen, die den Schluß des reichthaltigen Pro
gramms bildete, ſahen wir nicht mehr. Sie dürfte mit nicht
weniger Beifall aufgenommen worden ſein, wie alle übrigen
Darbietungen.

Spielratten wurden in einer Januarnacht in einem hie-
ſigen Hotel ermittelt, infolgedeſſen es zu einem Verfahren
kam, das geſtern die hieſige Strafkammer beſchäftigte. Ange-
klagt waren der Hotelbeſitzer wegen Duldens von Glücks-
ſpielen und ein Agent, der aus dem Spiele ein Gewerbe ge-
macht haben ſoll. Geſpielt war beſonders in der Zeit vom
November v. J. bis Januar d. J. und zwar Mauſcheln, Pokern,
Meine Tante, Deine Tante uſw. Die Angeklagten und die in
die Sache hineingeratenen Zeugen Mittelſtändler
meinten, es ſei „nur im kleinen Maßſtabe und zum Vergnügen
geſpielt worden“. Das „Vergnügen“ hatte zuweilen aber bis
„früh um Fünfe“ gedauert und wenn kein Geld mehr im
Beutel war, dann wurde die Uhr verſetzt und auch einmal der
Trauring vom Finger gezogen. Der Wirt munterte die
Spieler, nicht zu ſeinem Schaden inſofern auf, daß er den
Spielern Wein vorſetzte, von dem das Fläſchchen auf 3 bis
4,50 Mk. zu ſtehen kam. Der Agent ſoll immer gut gewonnen
haben. Die Polizei vermutete, daß der Mann, der früher
einen Milchhandel, dann ein Buttergeſchäft und ſchließlich eine
Waſch- und Plättanſtalt betrieb, durch das Spiel ſeinen
Lebensunterhalt gefriſtet habe. Er beſtritt dies mit aller Ent
ſchiedenheit und meinte, er habe früher 12 000 Mk. geerbt, da-
von gelebt und auch einen Teil davon verſpielt; ein gewerbs-
mäßiger Spieler ſei er aber nicht. Der Staatsanwalt ſat die
Sache ſehr bitter an und beantragte gegen den Hotelbeſitzer
300 Mk. Geldſtrafe, gegen den Agenten ein Jahr Gefäng-
n i s. Der Verteidiger des Hoteliers führte einen „durch-
ſchlagenden“ Milderungsgrund für ſeinen Klienten ins Feld,
indem er meinte, der Angeklagte befinde ſich in ſozialer
Stellung und habe Schwiegerſöhne, die alle den „ak a
demiſchen Grad“ hätten. Sagen wir alſo: „Feine
Familie.“ Das Gericht verurteilte den Hotelbeſitzer, der die
Spieler unter einem gewiſſen Zwange geduldet hatte, zu 50
Mark Geldſtrafe und ſprach den Agenten frei, da nicht nachzu-
n war, daß er aus dem Glücksſpiel ein Gewerbe gemacht
abe.

Was das Abgeordnetenhaus alles geſtattet. Jn einem
Kriegervereinsbericht des hieſigen „Jntelligenz'blattes aus der
Brauhausgaſſe laſen wir vor einigen Tagen: „8. Bezüglich
der Jugendpflege wurde beſchloſſen, daß ſich die Vereinsvor-
ſtände den Jugendpflege-Ausſchüſſen anzuſchließen haben.
4. Zwecks Rekrutenfürſorge wurde ein vom Vorſitzenden auf-
rer Plan Abhaltung von Rekrutenſtunden im Juli,

uguſt und September verteilt. 5. Betreffs des Ver
haltens bei Wahlen wurde mitgeteilt, daß das Abgeord-
netenhaus die Agitation gegen die Sozialdemokratie
geſtattet habe.“

Wie ſich die Herrſchaften mit den Punkten 3 und 4 abfinden,
darauf haben wir ſchon öfter hingewieſen. Jntereſſant iſt uns
nur der 5. Punkt, nach dem das Abgeordnetenhaus die Agi-
tation gegen uns „geſtattet hat“. Wir werden uns
nunmehr auf etwas gefaßt machen können, wenn es erſt „mit
Genehmigung“ des Junkerparlaments gegen uns losgeht. Nun
wird der Umſturz ganz beſtimmt kaput gemacht.

Keine minderwertige Veſchäftigung. Der Faktor einer
hieſigen Druckerei war krank und nach ſeiner Geſundung kün-
digungslos entlaſſen worden, weil man vermutete, er ſei gar
nicht krank geweſen. Durch ärztliches Atteſt bewies er aber
ſeine Krankheit. Darauf wurde ihm von der Geſchäfts-Jn-
haberin angeboten, Korrekturen zu leſen. Auf dieſes An-
erbieten ging er aber nicht ein, da ſeiner Meinung nach das
Leſen von Korrekturen eine minderwertige Beſchäftigung ſei
und ein Faktor zur Leiſtung einer derartigen Arbeit nicht ver
pflichtet werden könne. Darauf wurde das Dienſtverhältnis
gelöſt und der Faktor klagte vor dem hieſigen Gewerbegericht
wegen rechtswidriger Entlaſſung. Das Gewerbegericht wies
ihn aber mit ſeinen Anſprüchen ab, da er die ihm angebotene
Arbeit hätte annehmen müſſen. Das Leſen der Korrekturen
konnte dem Faktor wohl zugemutet werden und könne in
ſolchem Falle nicht als eine minderwertige Beſchäftigung an-
geſehen werden, hieß es in den Urteilsgründen.

Radfahrer-Unfall. Geſtern mittag gegen 12 Uhr fuhren vor
dem Hauſe Königſtr. 2 der Baumeiſter Brömme und der Schüler
Becker mit den Rädern zuſammen, wobei B. das Naſenbein brach
und der Schüler eine Wunde am Kopfe davontrug. Die Schuld
an dieſem Unfall ſoll den Schüler treffen.

Vermißt wird immer noch der ſeit dem 6. Mai aus der
elterlichen Wohnung verſchwundene 21ljährige Sohn Fritz des
Zimmermanns Friedrich Allner. Am 8. Mai wurde der junge
Menſch in Freyburg feſtgenommen, aber merkwürdigerweiſe wieder
freigelaſſen. Seikdem iſt er nicht wieder geſehen worden, auch
waren alle Nachforſchungen vergeblich. Bekleidet iſt der Flücht-
ling mit dunkelgeſtreiftem Anzug und heller Weſte, Schnürſchuhen,
ſowie mit braunem Hut mit grünem Band. Etwaige Nachrichten
über den Verbleib wolle man an die in Halle, Dölauerſtraße 4,
wohnhaften Eltern gelangen laſſen.

Jm Apollotheater geht heute, Freitag, den 2. Juni, zum letzten
Male Kaſernenluft in Szene. Morgen, Sonnabend, den 3. Juni,
beginnt das, Gaſtſpiel des Direktors Kohlmetz mit ſeinem Polizei
hund Lady in der Detektivkomödie Der Polizeihund.

Nietleben. Achtung, Parteigenoſſen! Die am Sonn-
abend, den 3. Juni, fällige Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins fällt aus. Es findet dagegen am 2. Feier
tage von nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus zur Sonne ein Pfingſt-
vergnügen des Diſtrikts ſtatt, an dem alle Mitglieder ſich recht
zahlreich beteiligen mögen. Die Diſtriktsleitung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Für 20 Pfennig drei Mpnate. Um einen Haarkamm und ein
Stückchen Seife, Gegenſtände im Werte von 20 Pfennig, kämpſte
der Staatsanwalt in der Sache gegen ein hieſiges 22 jähriges
Dienſtmädchen. Die allerdings ſchon mehrfach vorbeſtrafte An
geklagte hat jene Gegenſtände gelegentlich eines Beſuchs einer
Frau weggenommen. Bei ſeiner Verhaftung gab das Mädchen
einen falſchen Namen an, um ſeine Vorſtrafen zu verbergen. Da
die Rückfallbeſtimmungen in Betracht kamen, mußte die Ange-
klagte mit der niedrigſt zuläſſigen Strafe von drei Monaten Ge-
fängnis- belegt werden. Wegen der Beilegung des falſchen Namens
erhielt ſie einen Tag Haſt.

Schöffengericht.
Eine Alberuheit, die unterbleiben konnte und wahrlich nicht

zur Erhöhung des Anſehens der Arbeiterſchaft beiträgt, beging im
März d. J. ein Arbeiter gelegentlich einer Feſtlichkeit im Volks

Er machte ſich mehrmals über einen mit der Ueberwachung
etrauten Poliziſten luſtig. Der Beamte nahm längere Zeit von

der Anödung keine Notiz, beſchwerte ſich aber ſchließlich beim
Verſammlungsleiter, worauf die Albernheit unterblieb. Vor Ge-
richt entſchuldigte ſich der Mann mit Trunkenheit. Er wiſſe
nicht mehr recht, was er damals getan habe; jedenfalls habe
er nichts getan, um den Beamten zu ärgern. Das Schöffen
gericht verurteilte den Angeklagten wegen Beamtenbeleidigungzu 50 Mark Geldſtrafe. Die 50 Mark hätte der junge Mann
beſſer verwenden können.

Gewerbegericht.
Jn Arbeiterkreiſen herrſcht zuweilen die Meinung, daß, wenn

man vor dem Gewerbegericht wegen kündigungsloſer Entlaſſung
klagt, während der Dauer der umſtrittenen Zeit keine Arbeit an
zunehmen brauche. Dieſe Anſicht iſt falſch. Jeder Stellenloſe iſt
verpflichtet, ſich ſofort nach anderer Arbeit umzuſehen und ſolche
anzunehmen, wenn ihm Gelegenheit dazu geboten wird, ſo
entſchied das Gericht gegen einen Kellner, welcher, ſtatt ſich
Arbeit zu ſuchen, zu ſeinen Eltern gereiſt war. Jhm wurden
Beträge für drei Tage entgangenen Verdienſt zugeſprochen,

da eine ſolche Zeit genügt hätte, um andere Stellung zu
finden.

Wegen eines Verſehens glaubte ſich die Hamburger
Petroleumverkaufsgeſellſchaft, welche in Halle eine Filiale
unterhält, durch einen Geſchirrführer um drei Mark geſchädigt,
und verweigerte deshalb die Auszahlung einer geſtellten Kau-
tion von 100 Mark. Jn der Sitzung, wo der Geſchirrführer
die Herausgabe ſeiner Kaution verlangte, machte der Ver-
treter der Geſellſchaft recht ſonderbare Ausführungen in
bezug auf die Kontrollführung und glaubte, durch das Gewerbe
gericht eine Klarſtellung der komplizierten Angelegenheit zu er-
zielen. Er mußte ſich aber recht derbe Worte vom Vorſitzenden
en daß das Gewerbegericht nur dazu da ſei, tatſäch-
liche Behauptungen zu prüfen und keine Srmittlungen auf
nichtsſagende Verdachtsmomente anzuſtellen. Schließlich ging
der Vertreter der beklagten Firma auf einen Teilvergleich ein,
nach welchem der Kläger gegen Hinterlegung von drei Mark
ſeine Kaution zurückgezahlt exhäkt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Leibeigenſchaft im freien Deutſchland.

Das Strafgeſetzbuch für das Deutſche Reich weiſt im S 861,
Ziffer 7, eine Beſtimmung auf, wonach mit Haft derjenige be
ſtraft wird, „der aus öffentlichen Armenmitteln eine Unter-
ſtützung empfängt und ſich aus Arbeitsſcheu weigert, die ihm
von der Behörde angewieſene, ſeinen Kräften angemeſſene Ar-
beit zu verrichten“. Dieſe Beſtimmung wird gegenüber Land
arbeitern in der Weiſe angewandt, daß die Herren Gutsvor-
ſteher, die zugleich Träger der Armenlaſt ſind, die Ortsarmen
beim Empfang auch der allerbeſcheidenſten Unterſtützung
zwingen, um niederen Lohn Arbeit auf dem Gut zu ver
richten.

Kürzlich berichtete das Volksblatt, daß die Frau eines Jn-
validenrentners auf Gut Stralendorf in Mecklenburg vom
Schöffengericht eine Haftſtrafe von fünf Tagen erhielt, die auf
ihre Beruſung von der Strafkammer beſtätigt wurde, weil ſie
die ſchlecht bezahlte Arbeit auf dem Gutshofe mit der beſſer
bezahlten bei den umliegenden Erbpächtern im Jntereſſe der,
Erhaltung ihrer Familie vertauſcht hatte. Weil in dieſem
Falle das Gericht keinen Anhalt fand, „Arbeitsſchen“ bei
dieſer Frau anzunehmen, wurde eine mecklenburgiſche Landes-
verordnung vom 29. Juni 1809 angezogen. Hiernach ſind alle
Ortsarmen „fürderſamſt“ dem Amt zur Beſtrafung an-
zuzeigen, die ſich der Weiſungen und Beſtimmungen des
Ortsvorſtandes, namentlich der Anſtellung zur Arbeit, nicht
fügen. Das Gericht entſchied, daß dieſe Verordnung neben
dem Strafgeſetzbuch weiter beſtehe. Es entſchied weiter, daß
die Frau gleichwohl als „Ortsarme“ zu betrachten ſei, obſchon
nicht ſie, ſondern der Ehemann eine Unterſtützung erhalten
hatte.

Als nun die arme Frau ſah, daß Geſetz und Gerichte ihr die
Erhaltung ihrer Familie, Mann und fünf Kinder, faſt unmög-
lich machen, beſchloß ſie, den Ort zu verlaſſen, wo man ſie
gegen eine Bettelunterſtützung an ihren inbvaliden
Ehemann zur Leibeigenſchaft-zwang. Sie nahm die beiden
älteſten Kinder und machte ſich auf den Weg nach der Stadt
Schwerin, um die Kinder bei Bekannten unterzubringen und
lohnende Arbeit zu ſuchen. Der Mann wollte mit den an-
deren Kindern ſpäter nachkommen. Man hatte aber im Guts-
hof Wind davon bekommen, daß eine „Leibeigene“ das Ver-
brechen begehen wollte, zu fliehen und ſchickte den Gen-
darmen hinter der ſliehenden Mutter her. Die Frau wurde
ergriffen und ins Landarbeitshaus gebracht! Die
Kinder kamen irgend wohin, wo ſie um ihren Unterhalt
arbeiten mußten. Der kranke Mann ſaß zu Hauſe und wußte
lange nicht, wohin man ſeine Frau und Kinder geſchafft hatte,
bis es ſeiner Organiſation gelang, die Frau aus dem Land-
arbeitshaus zu befreien und die Kinder beizuſchaffen. So
geſchehen im 20. Jahrhundert im „Kulturreich“ Deutſchland.

Liebenwerda. Eine Lohnbewegung der Maler?
Es wird gemeldet: Die Malergehilfen unſeres Kreiſes ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten. Sollten die Meiſter die For-
derungen nicht bewilligen, ſo wird am Donnerstag die Arbeit
niedergelegt werden.

Halberſtadt. Das Ende des Kriegsveteranen. Der
wegen vierfachen Mordes zum Tode verurteilte 70 jährige
Jnvalide und Kriegsveteran Auguſt Becker aus
Jlſenburg a. Harz wurde Freitag früh im Hofe des hieſigen
Schwurgerichts durch den Scharfrichter Gröpler aus Magdeburg
durch das Beil hingerichtet. Becker hat am 27. Januar
dieſes Jahres ſeine Frau, ſeine Schwiegertochter und zwei
Enkelinnen mit dem Beil erſchlagen.

Altenburg. Eine gebrochene Ordnungsſtütze. Vor
der hieſigen Strafkammer hatte ſich der Amtsgerichts-
ſekretär Meyner in Schmölln zu verantworten, weil er
in ſeiner Stellung als Gerichtsſchreiber ſeit Jahren für das
Gericht beſtimmte Briefe unbefugt geöffnet, ſowie ver-
ſchiedentlich Urkunden vernichtet, beiſeite geſchafft und
Abänderungen in Verfügungen uſw. vorgenommen hatte. Der
Angeklagte wurde zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

m

Zum Reichstags Wahlfonds:
Von Schneidermſtr. Brenner, Grillenberg, 50 Pf. von der

Maifeier 25 Pf. zurückgegebene Maizeitung 10 Pf. wegen Nicht
teilnahme an der Maifeier 2,50 Mk. von Paul 30 Pf. Gewinn
vom Kartenſpiel 12 Pf. Knocke, Sangerhauſen.
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Aus der Frauenbewegung
0

Das Frauenwahlrecht in den deutſchen Gemeinden.
Jm Auftrage des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins hat

die Leiterin der Frankfurter Auskunftsſtelle für Gemeinde
ämter, Jenny Apolant, „Stellung und Mitarbeit in den
Gemeinden“ eine Arbeit herausgegeben, die auf Grund des
von der Auskunftsſtelle ge ſammelten Materials eine Zu
ſammenſtellung all der verſchiedenen geſetzlichen Beſtimmungen
vringt, nach denen Frauen in deutſchen Bundesſtaaten und
Bezirken das kommunale Wahlrecht beſitzen.

Zunächſt ſei betont, daß nirgends in Deutſchland die Frauen
das paſſive Wahlrecht beſitzen. Auch das aktive Wahlrecht
können ſie, da, wo es ihnen zuſteht, meiſt nur durch einen Be
vollmächtigten ausüben laſſen. Jn Preußen beſitzt die
Frau dieſes aktive indirekte Wahlrecht in den Bezirken von
Oſtpreußen, Weſtpreußen, Brandenburg, Poſen, Schleſien,
Sachſen, Weſtfalen, Heſſen-Naſſau und Schleswig-Holſtein. Jn
Hohenzollern beſitzen ſie das indirekte Wahlrecht ſowohl in
den Land als auch in den Stadtgemeinden. Jn der Provinz
Hannover können ſie ihr Wahlrecht perſönlich ausüben.

Ein an den Grundbeſitz gebundenes Wahlrecht beſteht im
Königreich Sach ſen. Unverheiratete Grundbeſitzerinnen
haben hier ſogar das perſönliche Stimmrecht, während ver
heiratete ſich durch ihren Gatten vertreten laſſen müſſen. Kein
kommunales Wahlrecht beſitzen die Frauen im Königreich
Württemberg, ferner in der Rheinprovinz, im Großherzogtum
Baden, Oldenburg, ElſaßLothringen, den beiden Mecklenburg,
Anhalt, Reuß j. L. Jn Heſſen beſitzen ſie es zu den Kreis
wahlen.

Das indirekte Wahlrecht ſowohl zu den ſtädtiſchen als auch
den ländlichen Gemeinden ſteht den Frauen zu in Sachſen
Meiningen, Reuß j. L., Sachſen-KoburgGotha und Reuß ä. L.Nur in den Landgemeinden, aber beſür perſönlich darf ſie

wählen in SchwarzburgSondershauſen, Rudolſtadt, Braun
ſchweig, SchaumburgLippe, LippeDetmold, SachſenAltenburg.
Jn den drei Hanſeſtädten iſt das Frauenwahlrecht folgender-
maßen geregelt: Jn Hamburg beſitzen ſie das indirekte
Wahlrecht, in Bremen ſteht ihnen das perſönliche Wahlrecht
zu den Gemeinde und Kreistagswahlen zu, in Lübeck endlich
können ſie perſönlich in den Landgemeinden wählen.

Dieſe Zuſammenſtellung beweiſt, daß die Frauen in Deutſch
land heute bereits ein viel größeres Wahlrecht beſitzen, als all
gemein angenommen wird und als ſie es daher auch tatſächlich
gebrauchen. An den Frauen iſt es daher, überall da, wo die
geſetzlichen Vorſchriften es ihnen in irgend einer Form ge
ſtatten, von dieſer Waffe Gebrauch zu machen, um ſo die
kommunalen Körperſchaften in ihrem Intereſſe zu beeinfluſſen

Mllerlei.
Furchtbare Anwetterverheerungen.

Ueber London und Umgebung iſt ein fürchterlicher
Ge wi tterſturm hinweggegangen, der enormen Schaden
angerichtet hat. Jn der Gegend von Acton iſt eine Waſſer
hoſe niedergegangen, die in dem ganzen Gebiet furchtbare Ver
heerungen anrichtete. Der Eiſenbahndamm ſtand mehrere
Fuß unter Waſſer, ſo daß der Verkehr vollſtändig eingeſtellt
werden mußte. Die längs der Eiſenbahn aufgeſtellten Signal-
maſten ſtanden vier Fuß tief im Waſſer und waren vollſtändig
iſoliert. Als ſchließlich nach dreiviertelſtündiger Unterbrechung
der Bahnverkehr wieder aufgenommen wurde, fuhren die Züge
in zwei Fuß tiefem Waſſer. Die Ueberſchwemmung
dehnte ſich nach beiden Seiten des Eiſenbahndammes mehr als
eine Meile weit aus. Das elektriſche Lichtwerk in Wimbledon
war ebenfalls unter Waſſer geſetzt und mußte den Betrieb ein
ſtellen. Jn London wurden zwei Poliziſten vom Blitz er
ſchlagen der eine von ihnen ritt durch den Worceſterpark, als
er durch einen Blitzſchlag mit ſeinem Pferde getötet wurde,
der andere wurde auf einer Straße der City vom Blitz getötet.
Eine 36jährige Frau, die hinter einer Mauer Schutz
gegen das Unwetter geſucht hatte, wurde von der Mauer er-
ſchlagen, als dieſe vom Blitz getroffen zuſammenbrach. Ein
Blitzſtrahl traf die Trinitatiskirche in London, welche in Brand
geriet, jedoch konnte das Feuer bald gelöſcht werden. Ferner
wurde in der Royal Exchange durch einen Blitzſchlag ein kleiner
Brand hervorgerufen, der ebenfalls bald gelöſcht werden konnte.
Auf dem Rennplatze von Epſom hat das Unwetter ebenfalls
enormen Schaden angerichtet: acht Perſonen erlitten ſchwere
Verletzungen, eine wurde getötet. Jn einem Eiſenbahnwagen,
in den der Blitz einſchlug, wurde ein Kind getötet und eine
Frau mit einem Kinde ſchwer verletzt.

Auch aus anderen Gegenden Europas werden Verheerungen
durch Unwetter berichtet. Jn Ungarn richtete in Oeden-
burg und Umgebung ein Wolkenbruch ſchweren Schaden an.
Jnfolge von Dammunterwaſchung mußte der Bahnverkehr auf
der Gunſerbahn eingeſtellt werden. Jn Harkau konnten ſich
die Einwohner nur durch ſchleunigſte Flucht vor den in die
Häuſer eindringenden Fluten retten.

Jn Vorarlberg iſt ein Wolkenbruch niedergegangen; die
Scheſa durchriß die Dämme und richtete auf den Feldern arge
Verwüſtungen an. Das Wildſchönau-Gebiet bei Kufſtein wurde
von einem Hagelſchlag heimgeſucht. Die Bäche ſind überge-
treten und haben Wege und Brücken zerſtört.

Jn Belgien hat ein furchtbares Gewitter mit Hagelſchlag
die Gegend von Virton heimgeſucht und die geſamte Ernte
vernichtet. Die Hagelſchloßen waren von außerordentlicher
Größe. Bei Halanſi wurde ein vom Felde kommender Bauer
vom Blitz erſchlagen.

Ueber Theſſalien gingen wolkenbruchartige Regengüſſe
nieder und richteten enormen Schaden an. Die Ernten ſind
zum Teil verloren.

Ueber Elſaß-Lothringen ſind die letzten Tage
Hagelſchläge niedergegangen, wie man ſie ſeit Menſchen
gedenken nicht erlebt hat. Jn der Saarburger Gegend iſt die
Ernte vollſtändig vernichtet. Jn Gerſch ſchlug der
Blitzſchlag in ein Haus und brannte es nebſt der Scheune
nieder. Das Kind eines Eiſenbahnbeamten erlitt dabei ſchwere
Brandwunden. Die Felder von Königsmachern ſind voll-
ſtändig verwüſtet.

Opfer der Arbeit.
Auf der Bahnbauſtrecke Bitburg-Jrrel wird ein

Tunnel gebaut, deſſen Luft ſo ſchlecht iſt, daß nur in dreiſtün-
digen Schichten gearbeitet wird. ienstag vormittag wurde
die ganze Belegſchaft durch Gaſe betäubt. Eine Leiche iſt be
reits geborgen. Drei oder vier Mann befinden ſich noch im
Tunnel, wahrſcheinlich ſind auch ſie tot. Die Feuerwehr von
Trier iſt in Kraftwagen mit Sauerſtoffapparaten zur Un
glücksſtelle gerückt.

Ein neuer Cholerafall in Graz.
Die Schweſter des in Graz an Cholera verſtorbenen Poſt-

beamten Franztke iſt unter choleraverdächtigen Erſcheinungenerkrankt. Die Kranke wurde von der Sſolierbarage nach

der Cholerabaracke übergeführt. Die Erkrankte hatte am
letzten Freitag ihrem Bruder einen Beſuch abgeſtattet. Man
neigt in Graz der Annahme zu, daß die Seuche aus Vene-
dig, wo ſie angeblich ausgebrochen ſein ſoll, eingeſchleppt
wurde. Es wurden deshalb, um einer weiteren Ein
ſchleppungsgefahr vorzubeugen, in den Grenzorten Goigno
und Primolano Lazarette errichtet.

Exploſionskataſtrophe in Niearagna.
Das Regierungsarſenal der Stadt Managua im zentralame

rikaniſchen Staate Nicaragua iſt am Donnerstag in die Luft
geſlogen. Der Palaſt und andere Gebäude ſind beſchädigt
worden. Eine größere Anzahl von Perſonen ſoll bei der
Kataſtrophe den Tod gefunden haben.

Aus Waſhington wird noch gemeldet, das Staatsdepartement
erhielt ein Telegramm, wonach nach der furchtbaren Exploſion
des Regierungsarſenals 150 Perſonen getötet wurden.
Man glaubt, daß dies das Reſultat einer gegen die Regierung
gerichteten Verſchwörung war. Einzelheiten über die Kataſtrophe
fehlen noch.

Wieder ein lenkbares Luftſchiff zerſtört.
Der auf der Crefelder Gewerbe Jnduſtrie- und Kunſt Aus

ſtellung ſtationierte lenkbare Ballon Rutenberg unternahm
Donnerstag abend gegen 9 Uhr ſeine erſte Probefahrt in der Nähe
von St. Tönis. Etwa 10 km von Crefeld wurde das Luftſchiff in
einer Höhe von 300 m von einer Bö erfaßt. Die Steuerung
verſagte, ſodaß das Luftſchiff vom Winde willkürlich getrieben
wurde. Hierbei brach der Hauptträger zwiſchen Gondel und
Ballonhülle. Das Luftſchiff war in der Mitte vollſtändig ge
knickt, ſodaß die beiden Enden des Ballons in ſchräger Haltung
um Himmel ragten. Es landete in ſchneller Fahrt inmitten eines

Roggenfeldes. Die Jnſaſſen, der Führer und ein Jngenieur,
blieben unverletzt. Das Luftſchiff mußte abmontiert werden.

Kleines Allerlei. Ein großes Feuer wütet in Herzfeld
in Mecklenburg. Bisher ſind dem Brande 28 Gebäude zum
Opfer gefallen. Das Feuer war beim Ortsſchulzen aus
gebrochen. Zwei junge Leute und ſämtliches Vieh
ſind in den Flammen umgekommen. Kindes-Aus-
ſetzung. Jn einem Walde bei San Vito am Tagliamento fanden
Holzfäller unter Geſtrüpp ein in feines Linnen gewickeltes neu
geborenes Kind. Am Halſe des Kindes hing eine Börſe mit einer
1000-Franksnote, auf deren Rande mit verſtellter Schrift die
Worte geſchrieben waren „Pflegt das Kind ſorgſam, Jhr werdet
reichen Lohn haben.“ Man hatte kurz vorher drei Frauen, die im
Automobil herangekommen waren, in der Nähe der Fundſtelle geſehen.

Liebesdrama.
ſucht, ein polniſcher Arbeiter ſeine Koſtgeberin, deren Mann,
ſchon ſeit Jahren im Krankenhauſe liegt. Der Mörder richtete
dann die Woffe gegen ſich ſelbſt und machte durch drei Schüſſe:
ſeinem ehe An Ende. Jn den Flammen umge-,
kommen. Jn lankeneſe bei Hamburg wurde ein Haus
vollſtändig vom Feder Fs liegt Brandſtiftung vor.,
Der Beſitzer des Hauſes, der 77 Jahre alte Landmann
Brackendorf und ſeine Frau kamen in den Flammen um.
Ein dort wohnender Einlogierer rettete ſich durch einen Sprung
aus dem Fenſter, nachdem er verſucht hatte, die Ehe-
leute zu retten. Ueber die Ausdehnung der Peſt iſt
man in Hongkong (China) ſehr beunruhigt. Es werden täglich
Peſtfälle feſtgeſtellt, im ganzen bisher 68.

Jn Barmen erſchoß, angeblich aus Eifer

Briefßaſten der Redaktion.
L. P., Pfännerhöhe. Es trifft zu, daß der Drehermeiſter

Ernſt bezw. ſeine Frau im Hauſe Pfännerhöhe 11 ein Schuh
warengeſchäft betreibt. Ob dort nur „gelbe“ Schuhe verkauft
werden, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Jhre weitere Frage, ob
Herr Weiſe ſeine Meiſter ſo ſchlecht bezahle, daß ſie nach Neben
verdienſt trachten, können wir ebenfalls nicht beantworten.

Partei Literatur.
Taktiſche Strömungen in der deutſchen Sozialdemokratie.

Von Karl Kautsky. Preis 75 Pfg., Vereinsausgabe 25 Pfg.
In ſeiner Vorbemerkung ſchreibt Genoſſe Kautsky über die Ent
ſtehung der ſoeben im Verlag der Buchhandlung Vor-
wärts, Berlin SW 6s, erſchienenen Schrift:

Ende Februar dieſes Jahres beſuchte eine Delegation,
belgiſcher Gewerkſchafter Berlin, um Gewerkſchaften und
r r Deutſchlands zu r Unter anderemforderten ſie mich auf, ihnen einen Vortrag über die taktiſchen
Strömungen in unſerer Partei zu halten. Jch arbeiteteeinen ſolchen aus, den ich jetzt auch deutſchen geſeen vorlege,

da verſchiedene Genoſſen meinten meine kurze Zuſammen
faſſung, obwohl für Ausländer beſtimmt, könne auch für
manchen deutſchen Arbeiter von Jntereſſe ſein.
Jch habe mich bemüht, ſo unparteiiſch zu berichten als es

für jemand möglich iſt, der in allen den taktiſchen Diffe-
renzen, die er beſchreibt, lebhaft und entſchieden Partei er
riffen hat. Es handelte ſich mir nicht darum, zur Aus-
r dieſer Differenzen beizutragen, die überdies meiſt

ſchon überwunden ſind, ſondern ſie Genoſſen verſtändlich zu
machen, die an ihnen nicht beteiligt waren.

Gerade jetzt, vor einem ſo entſcheidenden Wahlkampf, emp-
inden wir alle auf das mächtigſte das Bedürfnis nach
innerer h Aus dieſem Bedürfnis iſt auch vor

erſ re e Inhalts geb r fur rakterifieru n en wir folgendeTitelüberſchriften: 1. Laſſalleaner Eiſenacher. 2. Die
Taktik der deutſchen Sozialdemokratie. 3. Verſuche, unſere
Taktik zu ändern. 4. Partei und Gewerkſchaft. a) DieGeneratkommn ion. b) Lokaliſten und Zentraliſten. c) Die ge-

werkſchaftliche Neutralität. d) Maifeier und Maſſenſtreik.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Spediteure.
Deutſche Geſchichte vom Ausgange des Mittelalters. Ein

Leitfaden für Lehrende und Lernende. II. Teil. Von Franz
376 t n Preis 1,25 Mk. Beide Teile im Leinenband

Der ſoeben zur Ausgabe r II. Teil hat folgenden
Jnhalt: Zwiſchen zwei Revolutionen. Eine Welt-
wende. Neues Leben in Deutſchland. Revolutionäre
Literatur. Heine. Philoſophie und Proletariat. Weitling.

Unterm romantiſchen Könige. Marx und Engels. Die
deutſche Revolution und ihre Folgen. Die
Märzrevolution. Die Gegenrevolution und ihr Sieg. Die
erſte Periode der deutſchen Arbeiterbewegung. Die fünfziger
Jahre. Der preußiſche Verfaſſungsſtreit. Laſſalle. Di e.
Revolution von oben. Der gemeine deutſche
Arbeiterverein. Die Anfänge der deutſchen Kriſe. Der
Norddeutſche Bund. Laſſalleaner und Eiſenacher. Kaiſer
und Reich. Die deutſche Sozialdemokratie.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek, ſämi-
lich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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r r V Saule-Daompfschiffahrt.
Pſugſtfahrten noch Peu-Ragocz, Wettin und Rothenhurg
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Achtung! Ausverkauf
Der Iaden muss in kürzester Zeit geräumt sein.

Wer zich zu r Pfingsten W einen guten,
modernen Anzug, oder einzelne Jackofts, Hosen und
Westen in allen Grössen, auch für Burschen und Kna-
ben, ferner gute, danorhafto Arbeiter Garderobe zu
wirklich staunend billigen Preisen Kauſen will, der
benutze die günstige Gelegenheit im Ausverkauf von

J. Rogoxinski,
NMarkt, im Roten Turm, dem Siegesdenkmal gegenüber.

Bitte genau auf Firma 2u achten.
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n Sonntag den N. Junt onohemn. 2 Vhr

Antrag der Verwaltung ars eines Aufſichtsrats
mitglieds und eventuelle Wahl.

Antrag auf Statutenänderung S 44.
Anträge der Mitglieder. (Die Anträge ſind drei Tage

vorher beim Vorſtande einzureichen.
Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Der Vorstand:
Sander.

h im Saale des Herrn Augustynlat zu Omöndo:
e(OMOrdentieho General-Versammiung,

h Tagesordnung1. Halbjähriger Geſchäftsbericht.

5 2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats.
h 3. Bericht über die Bezirkstage und Verbandstag in Kuſſel.

a S

Hentze. Keller.
(Mitglied vom

Arbeiterrother Durn- S Verein
Sonnta Juni (Erſter Tſipaſtſeiertag.
in den en. Trothaerſtraße 2,

bei vollbesetztem Orchester. TD Anſaps 4 Uhr.
Vorstand.Arbeiter NMundharmonita C re -Klaneg“

Am 2. Pfingstfelertag in den Trothaer Batlsälen

t räm nen Erde frar.
heran -Verein Vorwärts, Deditoch.

Sonntag, den 4. Juni (1. Pſingſtfeiertag) von abends 8 Uhr
an im „Lindenhef“

verbunden mit humorist. Vorträgen.
Hierzu iſt die Arbeiterſchaft von Delitzſch freundlichſt eingeladen.

Der Vorstand.

Helhra, Gufthof. z. SonneAm 1. Pfingſtfeiertag von I. 3. 3 Uhr ab

brozre Variete- u a er alenennimini, Mwazin n 3 Herren
2. Feiertag

An beiden rer Hammel A eln, ſowie mehrerer Preiſe auf
Plattbahn und Langba und Ausſchießen.

Es ladet freundlichſt ein Pasomann-
Zu den Pfingſt-Feiertagen

empfehle ich zum Braten:

Prima Mastochsonfieiseh,
Schweine-, Mast-Kalb- und Hammoelfleisek,diversen W. Anischnitt W zu billigſten Tagespreiſen.

Cämungd Fuchs,
Beesenerstr. 4. Beesenerstr. 4.

Ualevle Rinder-Sehläehtorei

einige r am Platzeiohara Hummse thallo
alhalla

nur Magdedurgerſtre e 23 (vis-à-vis

ohne Knochen 75--80 Pfs., mit Knochen 60--70 Pfg.
empfiehlt hestes Rindflieiseh,

«el. 8607.Alt. Aarkt 25 Paul wäre Je 800.

Rind- u. Schweineschläehterei
empfiehlt billigſt nur hkſtk PrimMa Ware.

ilun et leber. V 60 If.l. Schwartenwurst

Fetter Speck u. Schweinebanch,fette Fleisch und Schmeer 3

fleisch u. alle anderen Waren zum billigrten Tagespreise,

geschmackvolle Neuheiten t

C. F. Ritter s Honigkuehen mit Schokolade
Leipzigerstrasse 90. überzogen) S 422Bis Pfingſten! 1 Poſt. chik garn. n Sie gern als Kunden

Hutschachtein in Sie
schon meine Spitzkugein

Grosses pPöngst Vergnügen

Gesangs- Konzert

Iung, Katal. grat. P. Kirseh, Döbeln.

Damenhüte
Stück 8, G, 4 Nark.

Für junge Mädchen nach der
an Bochu

neueſten Mode Waſchgef fäße,
Stück 9, 7, 5, 4 Mark. er und rößte Aus
Sohmeeretr. S, Varderhaus. rsbof 1.

ne ragterdem/An dern

Jeder Herr wähle
ſich das Kaufhaus für Herrenbekleidung, Leipziger
ſtraße 11, als Einkaufshaus. Für wenig Geld iſt es
Jhnen möglich, ſich ſchick und elegant einzukleiden,
Wir verkaufen wenig getragene, auf das feinſte ver
arbeitete Paletots und Anzüge, die ſich derr

ihren Sitz beſonders auszeichnen.Getragene Anzüge 8. 14 20.4 e.

Getragene Paletots 6. 12 18
Kaufhaus für Herrenbekleidung, G. m. b. I

Leipzeigerstr, i.
Wir bitten genau auf unſere Hausnummer zu achten.

Gehrock- Anzüge werden zu billigſten Preiſen verliehen.
Abteilung II: M Neue elegante Garderoben,. W

Fahrräder ſpotthillig!

Mäntel 1.56, 2.35 4 Mark,
Schläuche 1.75, 2.00 3 Mark,
rer 50 Schlüſſel v. 10

Een 20 S. Glocken v. 69 uſw.Erst großer Konkurrenz kauft

man billig und gut im
fadrraddan un GI. Kantt. 32.

Gebr. Räder v. 20 Mk. an.

Wei Näl Beruäorft, Geiststr. 22,

kaufe ich meine bunten Ober-

Vereluslokal: Hactebornstr. 4.

Am 3. Plingstfeiertag, den 5. Juni 1911

2 Ausflug nach Passendorf 5
mit anschliessendem Kränzchen

im Gasthot zum Dentschen Haus.

S Abmarsch 2 Uhr vom Vereinslokal. W
Es ladet nochmals freundlichst ein

Mundharmoniha- Verein „Echo“.

eſſin t
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Strickmaschinen
all Svsteme, m. Mk. 30--650 Anzah-

Reisetaschen

Leipzigerstrasse 90.
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Wegen Aufgabe des Ladens
verkaufe ich in allen Abteilungen:

Herren- u. Knaben Konfektion,
Schuhwaren,

Hüte, Stöcke, Krawatten ete.
zu Schleuderpreiſen.

Kaufha erkur
strasse 7.

ufhau

Hälfte des Preiſes
NMoederake, Burgſtr.

Aus

3 St. zurückgeſetze Kinderwagen,
Rohr, ohne Gummi, verk. faſt zur

65.
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Flelschermstr, Rathausstr. u.

Kein Floh
bleibt leben bei Verwendun
von Halloria-Flchtöfer
Gegen Bott- und Hundeshe

vorvüglich.
Beutol mit Spritze 25 Pig.,
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Boht nur bei
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Unſere finden
wieder rege lmäß i
in den Trothaer ſälen ſtatt

Stardesamtliche Nachrichten.

Aufgeboten Klempneru. Hedwig Schmiljun (Frie54 u. An der üniverſit

er Strentzſch u. e wer
äe e und rah

u. Mansbach).
neider Johne S.
Arbeiter Heim-

T. (Lauchſtättere
uckert S.

ch gen, G
ſtraße 9). Kaufmann
S Jakobſtraße 5). Schloſſer Stahl
S. (Raffinerieſtr. 19). Expedientso ardt T. (Ladenbergſtr. 45).
Paſwin Wigenwürter Kaiſer S. (Park
traße 6Sonorlene Luiſe Hallupp 61 J.

(Glauchaerſtraße 10). Maurers
Mehlig S., 3 Mon. (Langeſtr. 29).
Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)

1. Jui.
Aufgeboten Arbeiter Vaters

und Chriſtine Lammers (Trothaer-

er eteungen erlehrer
Makchin und Eliſabeth Aren
(Naumburg a. S. u. Goetheſtr. 27)Apotheker Oberle u. Dora Arens

CEörrach u. Goetheſtr. 27).
primabraunem Rindleder, ges de

C. F. Ritter p. I.
Geboren: Arbeiter Bernhardt

Sohn (Trothaerſtr. 78).
mann Michel S. (Händelſtr. 36h R 2 Man Tier
Hohnelin T (Albrechtſtraße 12). Tiſche Eckardt S.,
9 Mon. (Am Kirchtor 36). Jn
valide Huch, 72 J. (Seebener

ſtraße 64 a).
Todes- Anzeige.

Heute morgen 6 Uhr ſtarb plötzlich und unerwartet meine
innigſtgeliebte Frau, unſere herzlich ünd treuſorgende Mutter,Tochter, Schweſter, Schwägerin und Tante

Minnu Schmidt gel. Ventre
im Alter von 47 Jahren.

Um ſtilles Beileid bitten, der trauernde Gatte Lagerhalter
Franz Scumidt in Sahlettaun nebst Angehörige.

Die Beerdigung findet Sonntag den 4. Juni, nachm. 3 Uhr,
vom Trauerhauſe in Schlettau aus ſtatt.

Für die Jnferate verantwortlich: Rev. d. JIgner. Drug der Hallefch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) 2 Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S,
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Aus den Hachbarkreiſen.
r Presskomiteemitglieder.

onnerstag, den 8. Juni, nachmittags 2 Uhr, Sitzung im
Volkspark. Erſcheinen aller Preßkomiteemitglieder Solwendig

J. A.: Mehlgarten.

Achtung, Lokalliſte!
Arbeiter, Parteigenoſſen! Beachtet bei euren Pfingſtaus-

flügen auf das ſtrengſte die Lokalliſte. Auf dem Lande
verweigern noch viele Wirte ihre Säle aus purer Dummheit
zu Verſammlungen. Und das, obwohl die Saalbeſitzerorgani-
ſationen die Saalinhaber fortwährend auffordern, ihre Säle
allen Parteien zur Verfügung zu ſtellen und ſich von keiner
Seite terroriſieren und ihr Geſchäft ſchädigen zu laſſen. Wer
die Terroriſten ſind, die auf die Wirte einwirken, ihre Säle
nicht an die Sozialdemokratie zu überlaſſen, iſt klar, es ſind
die Kriegervereine, die nationalen Turnvereine, die
Amtsvorſteher, Bauern uſw. uſw. Solche Wirte aber, die ſich
von dieſen Leuten erſt gegen ihre Jntereſſen gegen die Sozial
demokratie beeinfluſſen laſſen, dürfen die Arbeiter nicht unter-
ſtützen. Deshalb übt Solidarität!

Jn der in heutiger Nummer veröffentlichten Lokalliſte
mußten eine ganze Reihe Aenderun gen vorgenommen wer-
den, die einzeln aufzuzählen zu weit führen würde. Es ſei
nur darauf hingewieſen, daß der Wirt des Gaſthofs zur
Linde in Wolferode ſeinen Saal der Arbeiterſchaft jetzt
entzogen hat. Jn Roitzſch befinden ſich unſere Genoſſen in
ſchärfſtem Kampfe gegen die einem geheimen Drucke nachgeben-
den Wirte, die unter der Rubrik Lokalkämpfe näher benannt
ſind. Gerade dieſer Teil der Liſte muß beſonders beachtet wer
den. Alſo nochmals, unterſtützt keinen Wirt, der ſeinen Saal
nicht zu Arbeiterverſammlungen hergibt!

Afrikaniſche Kultur in der Provinz Sachſen.
Jn Nummer 119 brachte das Voklsblatt eine kurze Reminiſ-

zenz über Vorgänge, die ſich vor etwa Jahresfriſt in den „ge
ſegneten“ Gefilden des Mansfeldſchen Großagrariers
Wendenburg in Wormsleben abſpielten. Es wurden
damals einige ruſſiſche Saiſonarbeiter von Aufſehern und
ſonſtigen Angeſtellten des Rittergutsbeſitzers in der fürchter
lichſten Weiſe verprügelt, weil ſie ſich über das ihnen
gelieferte miſerable Eſſen beſchwert hatten. Die
Erbſen waren von Mäuſen angefreſſen und durch
und durch mit Würmern durchſetzt. Dieſe vor Ge
richt gemachte Ausſage iſt bisher nicht widerrufen worden. Ein
Arbeiter warf einen auf ihn gehetzten Hund mit einem Ziegel-

ſtein, traf aber verſehentlich den „gnädigen Herrn“. Darauf
wurde der Unglückliche derart verprügelt, daß er vier volle
Stunden ohnmächtig war. Jn der Gerichtsverhandlung
vor der Eisleber Strafkammer bekundete der Gefängnisauf-
ſeher, daß ſich die Leute bei ihrer Einlieferung ins Gefängnis
kaum fortſchleppen konnten und „am ganzen Körper blitzblau“

geweſen ſeien.
An das Märkyrium armer, geplagter Landproletarier er

innerten wir neulich, als der Oeffentlichkeit durch die bürger-
liche Preſſe kurz mitgeteilt wurde, daß der Aufſeher Korte des
Rittergutes Wormsleben beim „Erteilen von Be
fehlen“ von zwei ruſſiſchen Arbeitern derart zugerichtet
wurde, daß er an den erlittenen Verletzungen in der Halleſchen
Klinik ſtarb. Wir würden es als eine Verletzung unſerer Be
rufspflichten erachtet haben, hätten wir nicht über das auf den
Wendenburgſchen Gütern herrſchende Syſtem ſcharfe aber mehr
als berechtigte Worte der Kritik gefunden. Obwohl wir nur
auf Tatſachen hinwieſen, die in öffentlicher Gerichtsver-
handlung einwandfrei feſtgeſtellt worden ſind und uns im
übrigen nur mit den Handlungen des verſtorbenen Aufſehers
ſowie den wenig menſchenfreundlich klingenden Aeußerungen
ſeines Bruders beſchäftigten, findet der Herr Oberleutnant
Wendenburg den Mut, uns eine ſogenannte Berichti-
gung auf den Hals zu ſchicken. Gleichzeitig lancierte er in
die beiden Eisleber Zeitungen folgende Notiz: „Jn vergangener
Woche beſchäftigte ſich ein längerer Artikel des ſozialdemokra-
tiſchen Organs in Halle a. S. mit Zuſtänden, die angeblich in
einer größeren Beſitzung (l) der hieſigen Umgegend (1)
herrſchen ſollen und die auch für den Nichteingeweihten den
Stempel der dreiſten Erfindung an der Stirn tragen.
Wie wir aus ſicherer Quelle hören, wird die Angelegenheit ein
gerichtliches Nachſpiel haben, da alle Beteiligten zur
Verfolgung entſchloſſen ſind.“

Wir betonen, daß uns derartige durchſichtige Schrecknotizen
nicht im geringſten irremachen können, daß es uns vielmehr
ſehr erwünſcht iſt, durch die Möglichkeit der Aufrollung des
vorjährigen Dramas das Elend der ins Land geſchleppten
billigen Sachſengänger vor den Gerichten klarzulegen. Es ſoll
uns ein Vergnügen ſein, den wahren Patriotismus des Herrn
Oberleutnants treffend zu kennzeichnen. Diesmal dürfte dem
Herrn der Sieg nicht ſo leicht gemacht werden, wie in dem
Prozeß gegen die verprügelten rechtloſen, aus Rußland impor-
tierten Landarbeiter. Um unſern Leſern aber zu zeigen, welch
famoſe „Berichtigungen“ der Herr Oberleutnant zu ſchreiben
verſteht, wollen wir den Jnhalt des Einſchreibebriefes hier
wortwörtlich obwohl wir das, wie geſagt, gar nicht nötig
hätten abdrucken. Es lautet:

Sie behaupten unter Nr. 119 Jhres Blattes unter der
Ueberſchrift „Afrikaniſche Kultur in der Provinz Sachſen“,
daß auf meinen Beſitzungen die ſchreienſten Prügelgeſetze
herrſchen und erlauben Sich in Jhren Ausführungen eine
Kritik über die Behandlung die meinen Arbeitern angeblich
zuteil werde, indem Sie die Schuld an dieſen Vorgängen mir
zuſchreiben.

Demgegenüber ſtelle ich feſt, daß an der ſchlechten Behand
lung Prügelwirtſchaft, ſowie an allen übrigen von Jhnen
gerügten Ereigniſſen kein wahres Wort iſt, daß ich
infolgedeſſen auch gar nicht in der Lage bin, derartiges zu
billigen und, daß ich weit davon entfernt bin, etwaige Aus-
ſchreitungen Einzelner zu beſchönigen.

Ferner behaupten Sie wahrheitswidrig, daß im
vergangenen Jahre zwei Arbeiter in Seeburg verprügelt
wären und, daß ſie ſchmutziges und madiges Eſſen bekommen
hätten. Demgegenüber ſtelle ich feſt, daß ich meinen Reit-
ſtock nur in Abwehr eines Angriffs gegen mich er-
hoben habe, daß die Leute ſich ihr Eſſen ſelbſt zubereiten und
daß ſie ſich lediglich deswegen beklagt haben, weil unter den
ihnen gelieferten Erbſen einzelne madige geweſen
ſein ſollen.

Sie behaupten ferner der Wahrheit nicht entſprechend ein
prügelnder Aufſeher ſei in den See geworfen in Wahrheit
iſt kein derartiger Vorgang vorgefallen.

Sie berichter ferner nicht wahrheitsgemäß von dauernder
Mißhandlung durch den verſtorb. Hofmeiſter Korte. Dem-
gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß dieſem nur in einem Falle
nachgewieſen iſt, ſich an ſeinen Untergebenen ver-
griffen zu haben und, daß außer den beiden Attentätern
ſich ſämtliche ihm unterſtellten Leute nur lobend über ihn
ausgeſprochen haben.

Sie berichten endlich von Mißhandlung von Kindern in
früheren Jahren. Demgegenüber ſtelle ich feſt, daß das Auf
ſichtsperſonal ſtets angewieſen iſt, ſich nicht an den
Kindern zu vergreifen und, daß niemals eine Beſchwerde in
dieſer Hinſicht geführt iſt, daß die Kinder ſtets gern hierher
gekommen ſind, was bei körperlichen Züchtigungen nicht der
Fall geweſen wäre.

Wormsleben, 27. Mai 1911.
Wendenburg.

So etwas muß man zweimal leſen, um erſt den rechten
Genuß zu haben. Aus dem ſtiliſtiſch und orthographiſch
äußerſt „wertvollen“ Schatzkäſtlein wollen wir für heute nur
die beſten Perlen herausleſen. Wir werden gerne den Nach-
weis liefern, daß „an der ſchlechten Behandlung Prügelwirt-
ſchaft alles wahr iſt, zumal Herr Wendenburg uns dabei
inſofern ſelbſt zu Hilfe kommt mit dem Geſtändnis, daß dem
prügelnden Aufſeher nur ein Fall nachgewieſen iſt.
Das übrige wollen wir ſelbſt nachholen. Geradezu drollig iſt
die Behauptung, daß Herr W. ſeinen Reitſtock nur hoch
gehoben habe. Es geſchieht dieſem Trottel von Arbeiter ſchon
recht, daß er immer gerade da hinlief, wo der Träger des
Stockes die erhobene Hand wieder fallen ließ. Warum hielten
auch die übrigen Leute ihre Rücken auch dort hin, wo der Gen-
darm mit ſeinem Säbel herumfuchtelte. Obwohl eingangs be
hauptet wird, daß an allen von uns gerügten Ereigniſſen kein
wahres Wort ſei, beſtreitet der Berichtigungsſchreiber nicht,
daß Kinder in früheren Jahren von den Aufſehern geprügelt
und beſchimpft worden ſeien, ganz abgeſehen von dem
Eingeſtändnis, daß Korte ſich an ſeinen Untergebenen doch ver
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Wenn der Vorhang fällt.

Aus der Komödie des Lebens.,
Roman von Jonas Lie.

27] Nachdr. verb.Mary Johnſon hatte ihr Photographiealbum hervorgeſucht
und ſie und Grip ſaßen nun und durchblätterten es. Es ſchien,
als wäre Herr Grip ſehr neugierig auf jedes einzelne Bild
er wollte über alles Beſcheid wiſſen und fragte nach allen Ver
wandten und Freunden und ihrem ganzen Umgangskreis.

Mary gab raſche Erklärungen und war ſehr ver-
wundert darüber, daß er nicht ſofort ſehen konnte, daß der
brvar fangweilig und jener ſchrecklich unterhaltend und
nett war
„Der da? Onkel Adolf, der ſo langſam denkt, daß er die

eine Geſchichte immer erſt verſteht, wenn man ſchon mitten in
einer anderen drin iſt.

Und der das iſt der alte Wedekin Vaters
m v in der Firma.Und der nun ja, das iſt Antonl“

„Anton?“ fragte Grip.
„Ja Anton Wedekin natürlich. Ach ich hatte mich ſo

darauf gefreut, ihm mit einem neuen Spazierſtock zu impo
nieren. Jch habe h für ihn einen hübſchen Stock und
wir würden auf der Promenade ſo luſtig damit herumge-
ſchwenkt haben. Aber jetzt iſt meiner kaput n

„So ſo Grip begann nachdenklich mit dem Fuß zu

wippen. ß„FIch ſehe, Sie tragen einen Ring am Finger,“ fragte er dann
anſcheinend gleichgültig.

„Ja einen Freundſchaftsring
„So von wem, wenn man fragen darf
„Jch habe ihn von Wedekin
„Von Wedekin? Von dem alten Herrn?
„Nein doch Marh lachte laut auf „von Anton! Er

iſt drei Jahre älter als ich.“
Grip ſtrich ſich wiederholt den Bart.
„Herr Wedekin der Herr iſt alſo Jhrbegann er finſter.
„Na ja Anton Wedekin iſt doch jetzt des Vaters Kom-

pagnon, ſeit der Alte tot iſt.
Grip erhob ſich plötzlich und ſtieß ſeinen Stuhl ziemlich un-
ſanft beiſeite.Wnttihes räulein!“ er verbeugte ſich ſteif „ich v
Ihnen doch ſchon hier Lebewohl ſagen. Meine Reiſe nach
Chikago war nur ein flüchtiger Gedanke

Er viß ſich auf die Lippen, wie um ein Zittern zu unter-
drücken, verbeugte ſich noch einmal und verließ den Salon.

J J J o e-F-w 9] W—J J —J
und triefendem Hut.

Ab und zu blieb er ſtehen und ſah in den dunklen Nebel
hinaus, bis er mit einem Seufzer ſeine Wanderung wieder
aufnahm.

(Gerösteteaffees
für die PEngstfesttage.

Morgen waren ſie in Amerika, und er würde ſeine raſtloſe
Arbeit beginnen, eine Arbeit, aus der er drei oder vier Jahre
lang nicht wieder emportauchen und die ihn alles andere
vergeſſen machen würdel

Er hatte geglaubt, ſeine nagenden Zweifel hermetiſch in ſich
verſchließen er hatte gehofft, ſich durch angeſtrengte Arbeit,
die den Ehrgeiz zur Triebfeder hatte, betäuben chlorofor-
mieren zu können gegen alle Eindrücke von dieſer Seite her.

All ſein Dichten und Trachten ſollte dieſen Weg gehen.
Die Unruhe des wiſſenſchaftlichen Forſchens, ſein ſtiller,

großer Friede ſollte ihm erſetzen, was er auf einem anderen
Gebiet des Lebens verloren hatte.

Jn der Theorie war dieſer Gedanke gewiß richtig aber in
der Praxis?

die ganze Gefühlsſeite gleichſam amputieren,
indem man ſich in die Arbeit verſtrickte, um ſich zu betäuben!

Was hatte ſich nur in dieſen acht müßigen Tagen an Bord
in ſeinem Gemüt an Düſterheit und Wolkenbänken ange-
ſammelt!

„Und dort wohnt Foltmar!“ Der gehört in der Phantaſie des
Knaben ebenſo dazu wie Vater und Mutter.

Die Arme ſie müht und quält ſich ab, um zu büßen.
Sie lügt und ich lüge und ſo ſind wir alle beide ver
dammt, nebeneinander herzugehen um glücklich zu ſein

Ah ein herzhafter Schnitt in die Bruſt, damit unſer
beider Herzen ans Licht kämen und endlich, endlich einmal
Gewißheit.

Es iſt nicht mehr wie vorher! Sonſt wenn
ich ſie anſah, ſo gab ihr mein Herz immer recht ich mußte
ihr glauben!

Und jetzt? Jch tue Buße ich gehe zu ihr aber ich
fühle, wie kalt ich bin der Geiſt des Argwohns flattert um
ihr armes Haupt.

Und wieder begann dasſelbe raſtloſe Weiterſchreiten, das-
ſelbe Umwenden genau bei dem Loch im Deck, durch das die
Steuerkette raſſelnd hin und her ging.

Gegen drei Uhr nachmittags ſah es aus, als ob der
Nebel ſich lichten wollte.

Ein Teil der Schiffsoffiziere noch ſah man nur undeut-
liche, graue Geſtalten war beim Kartenhaus verſammelt.
Sie ſchauten und ſpähten durch das Fernglas und horchten auf
die Winke und Antworten der Wache oben im Maſtkorbe.

Wie Feuer im dürren Gras pflanzte ſich die gute Botſchaft
unter den Paſſagieren aller drei Klaſſen fort:

Morgen abend in Neuyork!
Sofort wurde die Stimmung anders.
Man fühlte ſich nicht länger mehr eingeſperrt belagert;

ſchon glaubte man durch den Nebel ſehen zu können.
Alles war plötzlich geſchäftig tätig gab Befehle.
Einzelne begannen ſchon, ihre Sachen zu ordnen und zu

packen und nach ihren Koffern zu ſehen.
Man redete von der Ankunft vom Wiederſehen mit

Freunden und Verwandten; Gelächter und lebhaftes Ge-
ſpräch war wieder auf allen Seiten hörbar.

ir empfeh

Hamburger Mischung J—ava-Miüschung
Pfund 1.50 Mark.

Die Mischungen sind von grösster Ergiebigkeit und speziell für die Festtage so hervorragend
von Geschmack und Aroma, daß sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen dürften.

Pottel Broskowslkcä.

Vom dritten Platz her tönte plötzlich Lärm außergewöhn-
liche n

Durch den Dunſt klangen laute Stimmen, vermiſcht mit
Weibergeſchrei und Gejammere. Wie es ſchien, rief und ſchrie
man nach dem Kapitän.

Zunächſt ſtieg der Gedanke auf, daß die drunten den Nebel
mit allzu viel Alkohol begoſſen hatten.

Ein Bootsmann mit rotem Geſicht kam atem
los auf das Deck geſtürzt und fragte, ob der Kapitän auf der
Kommandobrücke ſtünde.

Er wartete nicht auf Antwort, ſondern ſtürzte die Treppe
hinauf; der Schiffsarzt und einer der Offiziere folgten ihm
auf den Ferſen.

„Es iſt dafür geſorgt, daß niemand von der dritten Klaſſe
heraufkommt!“ ſtieß der Bootsmann, der kaum noch Atem
ſchöpfen konnte, hervor.

„An allem iſt das zerknitterte Dokument ſchuld, das ſie aus
den Taſchen des toten e herausgewühlt haben und
über das ſie beim Leſen erſchrocken ſind.

Der Doktor hatte nämlich ſeine Kleider zum Trocknen und
Desinfizieren im Maſchinenraum aufhängen laſſen.

ſag Kapitän nahm haſtig das Papier und begann es zu ent
ziffern.Plötzlich wurde er ſehr aufmerkſam und las den Schiffsoffi
zieren laut vor.

Ueberſchrift und Anfangsbuchſtaben waren in Frakturſchrift
und mit roter Tinte geſchrieben. Es war, ehe es von dem
Liegen in den Kleidern des Toten mitgenommen war, augen
ſcheinlich ein wohlerhaltenes Dokument geweſen. Die Jn-
ſchrift lautete: Ich

Einer der ſieben Rächer des Meeres
ſchwinge das Schwert des großen Gerichts:
Der Dampfer „Windwärts“ iſt gerichtet,
Die Höllenmaſchine, die ihn in die Luft ſprengen wird,
iſt reguliert und geprüft auf Minute und Sekunde.
Nächſten Samstag, punkt 4 vier Uhr nachmittags

wird es geſchehen:
Der Ozeandampfer „Windwärts“
ſinkt auf den Grund des Meeres.
Und ich, der Rächer des Meeres.
beſiegle das Urteil mit meinem Blut.
Mit meinem Siegel.

Jch Niemand.“
Das Siegel war mit Blut gemalt.

Und eine Bauersfrau, die mit ihrem Kinde reiſt,“
erklärte der Bootsmann eilig, „erzählt, d gerade, als ſie
hier an Bord eingeſchifft war, ein ſonderbarer Mann zu ihr
kam, und während er des Kindes Kopf ſtreichelte, ſagte:
„Am Samstag über acht Tage, wenn die Uhr ſich der vierten
Stunde nähert, ſollſt du für dich und dein Kind beten.“

Und verſchiedene drunten ſagen, ſie hätten ihn geſehen und
er wäre ihnen ſonderbar vorgekommen.

(Fortſesung folgt.)

len als besonders preiswert unsere
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griffen hat. Der rohe Menſch hat ſich nach Anſicht ſeines Brot
herrn „nur einmal“ bei ſeinen Quälereien erwiſchen laſſen.
Was ſonſt in dem Schreiben geſagt wird, trifft entweder nicht
den Kern der Sache oder berichtigt etwas, was wir gar nicht
behauptet haben. Alſo nochmals Herr Wendenburg: Die
.Drohung, daß uns demnächſt der Staatsanwalt am Genick
packen werde, kann uns die Ruhe nicht rauben! Bei Philippi
ſehen wir uns wieder!

An unſere Berichterſtatter
im Braunkohlenrevier richten wir das dringende Erſuchen,
alle Berichte, die ſich auf Streikange legenheiten be-
ziehen, nicht an die Redaktion, ſondern direkt an das Zen-
tral-Streikbureaun der Bergarbeiter, Zeitz,
Schützenſtraße Nr. 8, zu ſenden. Nur in dieſem Falle iſt
es möglich, alle eingehenden Berichte zu berückſichtigen.

Begebenheiten, welche die Steinſetzer-Ausſperrung
im Regierungsbezirt Merſeburg betreffen, ſind dem Gauleiter
Genoſſen Göhre, Halle, Böllberger Weg, mitzuteilen.

Redaktion.

Zur Wahlbewegnnu.
Eine kürzlich in Artern abgehaltene konſervative

Vertrauensmänner- Verſammlung beſchloß, für den Wahlkreis
Sangerhauſen- Eckartsberga gegen den von den
Freiſinnigen unterſtützten Nationalliberalen, Juſtizrat Fri e d-
rich, den Rittergutsbeſitzer Dr. Eckert in Auerſtädt aufzu-
ſtellen. Dr. Eckert iſt ein hervorragend tätiges Mitglied des
Bundes der Landwirte. Die „geiſtige“ Führung des Wahl-
tampfes ſoll den Sangerhäuſer Nachrichten übertragen werden.
Das gänzlich unbedeutende Blättchen wollen die Herren Junker
zur wirkſamen Propaganda (ließ: beſſere Verleumdung der
Sozialdemokratie. Red.) als Parteiblatt ankaufen. Nun kann
ja das Liebeswerben um den „Bruder Arbeiter“ losgehen.

Unſere Genoſſen im Wahlkreiſe werden zum flotten Tänzchen
aufſpielen.

Ein echt preuſtiſches Meiſterſtückchen.

Auf dem 9. Verbandstage des Verbandes mitteldeutſcher
Konſumvereine, der jetzt in Kaſſel tagte, und auf dem 132
Genoſſenſchaften mit über 90 000 Mitgliedern vertreten waren,
wurde auch über die genoſſenſchaftliche Bildungsarbeit ge-
ſprochen. Generalſekretär Kauf mann- Hamburg hielt das
Referat.

Jn der Diskuſſion brachte ein Delegierter aus Holz-
weißig (Kreis Bitterfeld) einen Fall zur Sprache, der ebenſo
ehrenhaft für die proletariſche Genoſſenſchafsbewegung, wie
blamabel für die preußiſche Regierung iſt. Jn
der Schule des genannten Ortes war infolge der Armut der
Schulgemeinde ein großer Mangel an Material zum Anſchau-
ungsunterricht, und deshalb bewilligte der Konſumverein 100
Mark, um ſie dem Schulvorſtand zur Ergänzung der Lehr
mittel zur Verfügung zu ſtellen. Dieſer nahm die Summe auch
mit Dank an; er mußte aber die Annahme verweigern und das
Geld zurückzahlen auf Geheiß der Regierung in
Merſeburg. Preußiſch, echt preußiſch!

Nerſeburg. Zur Beachtung! Anläßlich der Pfingſt
feiertage möchten auch alle Arbeiter, die unſeren Ort beſuchen,
die Lokalliſte beachten. Hier ſteht der organiſierten Arbeiter
ſchaft nur ein Lokal zur Verfügung und zwar die KaiſerWil-
helms Halle. Trotzdem hier noch ein Dutzend Säle vorhanden
ſind, bringen die Jnhaber derſelben es nicht einmal fertig, das
Volksblatt zu abonnieren; für andere politiſche Parteien ſtellen
ſie ihre Lokale ſtets zur Verfügung, auch nehmen ſie gern die
Arbeitergroſchen, nur wenn Zuſammenkünfte von unſerer
Seite ſtattfinden ſollen, dann haben ſie Angſt vor dem Militär
verbot. Und in dieſem Beſtreben werden ſie unterſtützt, weil
ſich ein Teil der Arbeiter nicht an die Lokalliſte hält. Was wir
als denkende Arbeiter jetzt verſäumen, das rächt ſich bei der
Reichstagswahl. Darum frage jeder Ausflügler beim Beſuch
einer Gaſtwirtſchaft nach dem Volksblatt und halte ſich ſtreng
an die Lokalliſte, welche man bei Ausflügen ſtets mit ſich füh-
ren muß.

Schkenditz. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich
am Donnerstag morgen auf dem hieſigen Bahnhofe. Ein
Bahnarbeiter wurde von der Lokomotive des Arbeiterzuges er-
faßt und mit ſolcher Wucht beiſeite geſchleudert, daß er ſchwere
innere Verletzungen davontrug; auch einige Zähne des Ober
kiefers wurden ihm eingeſchlagen. Wer die Schuld an dem
Unfall trägt, darüber fehlen uns nähere Angaben.

Porbitz bei Dürrenberg. Kleine Handwerks meiſter
erheblich geſchädigt haben ſoll der hieſige Baugewerks-
meiſter Hans Schumann, der geſtern vor der Halleſchen
Strafkammer unter Anklage ſtand. Der Mann ſoll gegen das
Geſetz zur Sicherung der Bauforderungen vom
1. Juni 1909 verſtoßen haben, indem er es unterließ, ein Bau
buch zu führen. Die Neueinrichtung der Führung von Bau-
büchern wird von den Unternehmern noch ſehr wenig beachtet.
Sie wurde ſeinerzeit zum Schutze der Handwerksmeiſter ein-
geführt. Jm November v. J. geriet Schumann in Konkurs,
der aber mit einem Zwangsvergleich endete. Die Gläubiger
erhielten 45 Prozent. Der Baugewerksmeiſter will nicht zur
Führung des Baubuches verpflichtet geweſen ſein. Die Sache
mußte behufs weiterer Beweiserhebung vertagt werden.

Ahlsdorf. Spitzbuben treiben ſchon ſeit längerer Zeit
bier ihr Unweſen, ohne daß man ihrer habhaft werden konnte.
Vor kurzem wurde bei dem Bäckermeiſter Richter eingebrochen
und Mehl geſtohlen und in der Mittwochsnacht beim Gaſtwirt
Thurm Geld und Zigarren im Werte von 80 Mark.

Eilenburg. Die Ausſperrung der Steinſetzer
und Hilfsarbeiter im Regierungsbezirk Merſeburg
währt nun bereits 11 Wochen. Auch zwei Eilenburger „Stein-
ſetzermeiſter“, Friedrich Römer und Auguſt Junge, glaub-
ten ſich an der Ausſperrung beteiligen zu müſſen. Berückſich-
tigt man, das in ganz Eilenburg etwa 12 bis 15 Steinſetzer
vorhanden ſind, wovon immer noch ein Teil ſich auswärts Ar
beit ſuchen muß, da bei den hieſigen „Unternehmern“ auch nicht
immer ſolche vorhanden iſt, weiß man wirzelich nicht, was man
bei dieſen Unternehmern mehr bewundern ſoll, den Mut oder
den Düntel! Bisher haben ſich denn auch die beiden „Meiſter“
ganz gut ohne Steinſetzer behelfen können. Nun aber wird
aller Vorausſicht nach gleich nach Pfingſten eine größere Ar-
beit das Legen eines Kabels, in Angriff genommen werden.
Dieſe Arbeit iſt an Junge und Römer übertragen worden. Eine
„Steinſetzerverſammlung beſchäftigte ſich mit dieſer Angelegen-
heit und beſchloß, der Oeffentlichkeit Mitteilung zu
daß ſämtliche Arbeiten, die von den Unternehmern Junge oder
Römer ausgeführt werden, gleichviel, ob es ſich um Ausſchach-

kungs oder Steinſeterarbeit handelt Streik arbeiten
ſind, da die Ausſperrung, an der ſich beide beteiligt haben, noch
beſteht. Der Steinſeterverband (Ortsverband Eilenburg)
richtet deshalb den Appell an alle Gewerkſchaften Eilenburgs
und der m egend Solidarität zu üben und keine Arbeit bei

unge oder Römer anzunehmen. Arbeiter, unterſtützt die
teinſetzer und Hilfsarbeiter in ihrem aufgezwungenen

Kampfe. Werdet nicht zum Streikbrecher.
Roitzſch. Der Lokalkampf dauert noch unverändert fort,

was beſonders die Pfingſtfeiertage über beachtet werden muß.
Von den Gewerkſchaften und der Partei iſt nunmehr der Be
ſchluß gefaßt worden, daß etwaige Boykottbrecher genau ſo be
handelt werden, als wenn Streikbruch begangen wäre. Die
Gewerkſchaften werden ſtreng m wenn Organiſierte
gegen dieſen Beſchluß verſtoßen. Darum rufen wir der ge-
ſamten Einwohnerſchaft zu, auch während der a e
Solidarität zu üben, damit den Wirten bald die Augen auf-
knöpft werden und ſie zu anderer Anſicht kommen!

Wittenberg. Stadtverordneten Sitzung. Vor
Eintritt in die Tagesordnung ehrte die Verſammlung den ver-
ſtorbenen Stadtverordneten Kunſtgärtner Böhme in üblicher
Weiſe. Der Jahresbericht der Gemeindeſchweſtern liegt vor.
263 Familien, 28 Männer, 97 Frauen und 64 Kinder wurden
beſucht und gepflegt. Die ſteigende Frequenz des Waſſer-
werks, das im 4 Quart. 1910 bei 11 488 Mk. Einnahme gegen
das Vorjahr wieder ein Mehr von 632 Mk. erbrachte, hat die
Errichtung eines zweiten Tiefbrunnens zur Notwendigkeit ge
macht. Nachdem bereits vor er n 15 000 Mk. zur elek-
triſchen Kraftübertragung nach dem Waſſerwerk bewilligt ſind,
wird jetzt die gleiche Summe für die des Tiefbrun-
nens ſelbſt gefordert, die den Beſtänden der Waſſerwerkskaſſe
entnommen werden können. Der neue Brunnen kann in Ver-
bindung mit der bisherigen Anlage die Stadt auf lange Jahre
mit reichlichem Waſſer verſorgen. Die Vorlage wird denn auch
debattelos bewilligt. Daß unſer Waſſerwerk noch ſehr aus-
bauungsfähig iſt, beweiſt zudem ein „Notſchrei“ der Anwohner
des weſtlichen Teiles der Deſſauerſtraße (zwiſchen der Chriſtus-
kirche und Pieſteritz), die noch immer, obwohl erſt dieſer Tage
die Leitung bis an die Chriſtuskirche legte, ohne Waſſerleitung
(und auch ohne Kanaliſation!) ſind.

Einen bequemeren ugang zum Bahnhof
wünſchen ſeit langem die Bewohner des Lindenviertels und
Friedrichſtadt. Auch diesmal entſteht hierüber, veranlaßt durch
eine Petition, eine lange ausgedehnte Debatte. Jm Mittel-
punkt der Verhandlungen ſteht die Spritfabrik Bourzutſchky,
die über die noch unbebaüte Martinigartenſtraße eine Benzin
röhrenleitung geführt hat und auch die Bahnſtraße teilweiſe
für ihre Zwecke benutzt. Die Firma hat im Jahre 1908 be
antragt, die Martinigartenſtraße zu ſchließen und dafür die
Heubnerſtraße aufzulaſſen. Der Magiſtrat und die Stadtver-
ordneten- Verſammlung verlangen aber im Jntereſſe der Stadt
die Auflaſſung der Bahnſtraße, da alsdann für den Digang
zum Bahnhof ein im Zuge der Bahyerſtraße liegender Tunnel
enutzt werden könne, was für den Fall der Auflaſſung der

Heubnerſtraße nicht der Fall iſt. Die Firma iſt für die Auf-
laſſung der Bahnſtraße nicht zu haben und berechnet die
ihr hierdurch entſtehenden Unkoſten auf 22500 Mk. durch Ver
ſetzen von Speichern und Schuppen. Auf Antrag Sichler
bleibt es bei dem ſchon früher gefaßten Beſchluß: die Martini-
gartenſtraße nur zu ſchließen, wenn die Bahnſtraße aufgelaſſen
wird. Dem Lehrer Walterhöfer werden 55 Mk. Umzugs-
koſten bewilligt. Eine kleine Erhöhung des ruhegehaltsberech-
tigten Einkommens der Mittelſchullehrer wird angenommen,
da dieſe gegenüber den Volksſchullehrern etwas im Nachteil
waren.

Wittenberg. Von der „Jugendpflege“. Unter dem
Vorſitz des Landrats v. Trotha tagte auch hier eine Ver-
ſammlung, beſtehend aus Paſtoren, Lehrern, Gemeindevor-
ſtehern uſw., um über die „Rettung der Jugend“ zu beraten.
An allen Orten ſollen Ortsausſchüſſe gebildet werden, die
unter Leitung eines Kreisausſchuſſes nach demſelben Rezept,
wie es in Nr. 122 des Volksblatites bereits veröffentlicht wurde,
ihre Tätigkeit aufnehmen werden. Die Kreisausſchüſſe unter-
ſtehen dem in Naumburg gebildeten Bezirksausſchuß. Nach der
Aeußerung des anweſenden Geſchäftsführers dieſes Aus-
ſchuſſes, Rektors Hemprich-Naumburg, arbeiten die Herren
allerdings für eine verlorene Sache, denn er meinte: daß zirka
90 Prozent für ſie ſchon verloren wären; der Herr iſt auch
überzeugt, daß es mit dem Kaſernenhofton, dem Verbieten und
Leithammeln, nichts iſt, daß ein Freiheitsdrang in
der Jugend wohne; die Jugend ſolle im Vereine die Leitung
ſelbſt übernehmen, ohne daß der Leiter das Heft aus der Hand
gibt. Alſo ſogar die Selbſtverwaltung billigt man der Ar-
beiterjugend zu, wenn ſie ſich nur ins Schlepptau der Bour-
geoisklaſſe nehmen läßt. Ueber eins waren die Herren indes
recht uneinig, nämlich, in welchen Portionen man der Jugend
die Religion einimpfen ſoll. (Seit der letzten Synodal-
verſammlung ſuchen die Nachfolger Luthers bekanntlich nach
„neuen Wegen“, um dem Volke die Religion zu erhalten.) Wäh-
rend einige für große Doſen waren, empfiehlt Rektor Hemprich
Toleranz zu üben und Oberpfarrer Putzki- Pretzſch läßt ſich
nach dem r Tageblatt alſo vernehmen:

„Religion darf den Jungen nur in homöopathi-
ſchen Doſen verabreicht werden. Es kommt darauf an,
durch Spielen und Turnen zunächſt deren Vertrauen zu ge-
winnen. Füttern wir ſie mit Religion, ſo ſtoßen wir ſie
vor den Kopf, eifern wir gegen die Sozialdemokra-
tie, ſo ſtoßen wir ſie gleichfalls vor den Kopf. Nur in
homöopathiſchen Gaben dürfen wir ihnen derartige Beleh-
rungen zukommen laſſen. Gewinnen wir erſt das Ver-
trauen der Jugend, dann werden wir ſie auch
für die Religion gewinnen. Vor allem aber gilt es
auch, das Jntereſſe der Arbeitgeber zu gewinnen.“

Das alſo iſt der Zweck der Uebung! Hat man ſich erſt in das
Vertrauen der Jugend eingeſchlichen, dann iſt der Zeitpunkt

ekommen, ihr mit religiöſen Phraſen den Kopf gehörig zu ver
eilen. Man will ſich den zu verzehrenden Schäfchen im Schafs

pelz nähern. Genoſſen und Genoſſinnen! An uns liegt es,
daß die Herrſchaften von den 90 Prozent, die wir nach ihren
eigenen Ausſprüchen bereits beſitzen, nicht ein reren ge
winnen. Auf denn, zum Kampf für unſere Jugend!

Cokal- Liſte
für den

Regierungsbezirk Merſeburg.
Ausgegeben am 3. Juni 1911.

Anfragen, Mitteilungen uſw. ſind für die einzelnen Kreiſe an
die Kreisleitungen zu richten. Die Adreſſen der Kreisvorſitzenden

ſind folgende:

Reichstagswahlkreis Torgau-Liebenwerda: Gustav Naumann,
Mühlbderg (Elbe), Neuſtädter Graben 41.

Reichsiahswabitk. Wittenderg Ssceinitg: Nör
KleinWittenberg, Koswiger Straße 24.

Reichstagswahlkreis Delitzſch Bitterfeld Lagerhalter R. Burk-
Rardt, Filenburg, Breite Straße 1.

Reichstagswahlkreis Halle u. Saalkreis: Kerl Retwand, Partei
ſekretariat, Halle a. S., Harz 42/43.

Reichstagswahlkreis Merſeburg Querfurt Buchdruckereibeſitzer
Konrad Mäaller in Schkeuditz.

Reichstagswahlkreis Mansfelder See n. Gebirgskreis: Zigarren
macher Joh. Stolzer, Gisleben, Kloſterplatz 30.

Reichstagswahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga: Lagerhalter
Oskar Hott, Sangerhauſen, Konſumverein.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, in den Lokalen, die keinen Saal
haben, ſtets nach der Arbeiterpreſſe, dem Volksblatt, zu fragen.

Aenderungen ſind der Kreisleitung und von dieſer dem
Bezirksſekretariat Halle, Harz 42/43 mitzuteilen.

Halle- Saalkreis.
Halle (Stadt):

Volkspark, Burgſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße.
Burgtheater, Gr. Goſenſtraße.
Drei Könige, Kl. Klausſtraße
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Goldene Kette, Alter Markt.
Henſel, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtr.
Lindenhof, Kröllwitz.
Moritzburg, Harz.
Böllberg: Reſtaurant Robitzſch.
Canenga: Gaſthaus z. Kronprinz.
Diemitz: Zum weißen Röß'l.

Dölau: Knolls Hütte.
Dieskau: Reſtaurant Frieß.
Kaltenmark: Troitzſch' Reſtaur.
Könnern: Bürgergarten.
Lettin Gaſthaus Erholung.
Löbejün: Zur Quelle.
Mucrenga: Gaſthaus z. Fährhof.
Nietleben: Gaſthaus z. Sonne.

Zur Bergſchenke.
Oſendorf: Dreierhaus.
HOsmünde: Gaſthof Augufſtiniak.
Teicha: Reſtaurant Ronniger.
Trotha Bernſteins Reſtaurant.

NeuTrotha (Sachſenburg).
Trothaer Schlößchen.

Wörmlitz: Gaſthof zu Wörmlitz

Merſeburg-Querfurt.
Altranſtädt: Gaſthof.
Keuſchberg-Dürrenberg:

Gaſthof zur Sonne.
Reſtaurant Mennicke.

Kötſchau: Gaſthof Seidel.
Kl.-Görſchen: Gaſthof Geißler.
Kl.-Lehna: Gaſthof z. Kl.-Lehna.
Lützen: Gute Quelle.
Maßlau: Gaſthof zur gold. Aue.
Merſeburg: Kaiſ.Wilhelmshalle.
WMilzau b. Lauchſtedt: Gaſthaus.
Oetzſch: Schwarzer Adler.
Paſſendorf: Deutſcher Hof.
Porbitz: Alte Schänke.
Rattmaunsdorf: Gaſthaus.

Jahrig, Deutſche Krone.
Rockendorf: Gaſthaus.
Roßleben: Gaſthaus zur Weſte.
Schkenditz: Deutſches Haus.

Bergſchlößchen.
Bürgergarten.
Grüner Baum.
Gute Quelle.
Stadt Berlin.
Stadtgarten.
Weiße Taube.
Zum Lindenhof.

Schladebach: Gaſthof
Teuditz: Simons Gaſthof.
Wehlitz b. Schkeuditz: Gaſthof.

Mansfelder See- und Gebirgskreis.
Alsleben Lippolds Lokal.
Belleben: Zum Kronprinz.
Erdeborn Dörings Lokal.
Eisleben Bürgergarten.

Hohenzollern.
Gerbſtedt: Jnſel Helgoland.
Helbra: Zur Sonne.

Hettſtedt: Preußiſcher Hof.
Kloſtermansfeld Deutſcher

Kaiſer.
Oeſte: Zum Schützen.
Schraplau Bürgergarten.
Teutſchenthal Fortuna.

Sangerhanſen--Eckartsberga.
Artern: Weißer Schwan.

Goethehaus.
Helbrq: Sängerhalle.
Pölsfeld: Tille.

Rieſtedt: Ratskeller.
Sangerhauſen: Bierhalle.

errenkruchweigerhütte.

Delitzſch- Bitterfeld.
Eilenburg: Tivoli.
Muldental.
Deutſcher Kaiſer.
Lukes Reſtaurant.
Reſtaurant zur goldenen Aue.

zur Roſe.
zur goldenen Säge.
zur guten Ouelle.
zum Feldſchlößchen.
zur goldenen Krone.

von Hermann Enge.
Reſtaurant zum See Anker.,

zur Börſe.
Gaſthof zur Taube.
Bitterfeld Hohenzollern.

Delitzſch Lindenhof.
üben Hübners Brauerei.

Gleſien: Arbeiterheim.
Greppin: Arbeiterheim.
Güntheritz: Arbeiterheim.

Wittenberg-Schweinitz.
Kemberg: Goldene Krone.
Kl.-Wittenberg: Gaſth. z. Linde.

Gaſthof zum Kronprinz.

Wittenberg: Reſt. Freudenberg.
Reſtaur. zur Einigkeit.

Zahna Zum Kronprinz.

Torgau-Liebenwerda.
Annaburg: Geſellſchaftshaus.
Bockwitz: Herrmanns Hotel.

Kohlſches Gaſthof.
Waldaus Hotel Zentral.

Dolſtheida: Gaſthof Felix.
Gaſthof z. Bärhaus i. Schleſien.

Dommitzſch: Konzerthalle.
Elſterwerda: Gaſthaus z. Sonne.
Fichtenberg: Gaſthof z. Fichte.
Gordau: Vöhmichens Gaſthof.
Grünewalde: Zur Walke.

Aug. Richters Lokal.
Zum deutſchen Kaiſer.

Hohenleipiſch: Zur Weintraube.

Kleinleipiſch: Henſels Gaſthof.
Schülers Gaſthof.

Mühlberg: Preußiſcher Hof.
Mückenberg: Kloßes Gaſthof.

Lehmanns Gaſthof.
Roloffs Gaſthof.
Schuberts Gaſthoff.

Naundorf: Gaſthof v. Thinius.
Redlichs Gaſthof.
Gaſthof zum guten Mond.

e Purxvorf Zum heitern
Blick.

Pröſen: Kaiſerkrone.
Torgau Königsbad.

27 -rT-CſÜm-Ü2mu

Toknul-Künmpfe
führt die Arbeiterſchaft in folgenden Orten um die genannten Lokale.

Ammendorf: Adler.
Broihanſchenke, Beeſen.
Deutſches Haus, Beeſen.
Gaſthaus zu Radewell.

Artern: Gaſthof zur Sonne.
Bruckdorf Gaſthof Große.
Croſtitz: Gaſthaus Rohde.
Dieskau: Gaſthof Hauk.
Delitzſch: Sämtliche Lokale außer

Sindenbo f.Dölau Sämtliche Lokale.

Ermsleben Stadt Berlin.
Holzweißig: Sämtliche Lokale.
Langenbogen: Beide Gaſthöfe.
Loitzſch: Zur Linde.
Löbnitz a. G. Gaſthof Gottſchalk.
Morl: Wagners Gaſthof.
Nebra: Ratskeller.
Oberröblingen a. S. Salzſee.
Reideburg Kerſten in Burg.
Roitzſch: Stadt Potsdam.

Zur grünen Tanne. Zur Glocke.

Frei

Eine

SCCME III
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Ane Tage ausverkauft 3
3 Die einzigenW I In t G woſthegareon

Das grosserarade reren TVmiü am
BF 7 Riesenbalieteusen 7.

I. un II. Pfingsttetertag m A T l z E E
D S

freie CGewichter ud Frauenchor

Den
hangos

don Galle a. S.
erſten Pſtugſtfeiertag im Garten des TGanehner Schützen-

von 11/2 bis 2 Uhr

Große Matinee
Bei ungünſtiger Witterung im großen Saale. Es ladet freund

lichſt ein
Der Vorſtand.

mittauys von 11 Uhr

„Volkspark“
Surgatrasseo 27.

Motto: Im eigenen Lokale
fühlt wan sich am wohlsten.

e e S W 0ä ä
Tel 1107.

Zu den bevorstehenden Pfingst-Peiertagen bringen wir
unseren herrlichen, 3000 Personen fassenden, schat tigen
Garten, sowie sämtliche renovierte Lokalitäten in freund-
liche Erinnerung.

Sonntag, Feiertag, von Uhr an:

Grosse Matinee
ausgeführt von der gesamten Kapelle des Musikdirektors

Herrn H. Engelmann. unter gütiger Mitwirkung
des Arbeiter Sänger Ghor.

Maohmittags 4 Ver: Oſ, Fſoi-Konzert,

Im grossen Saal: Fest Ball
des Transportarbeiter Verbandes.

2. Feiertag: Frühschoppen.
Nachmittags 4 Uhr: Frei- Konzert.

Im grossen Saale: Oeffentl. Ball.
Treffpunkt vieler Ausflügler.

Vorzügliehe, allgemein anerkannt gute Küebe,

ff. Freyberger Lichtenhainer.

Freundlichst grässt
Die Geschäftsleitung.

Zurg-Kino, Trlktstrasce 22.
Freitag den 2., Sonnabend den 3. und ionntag, den 4. Funl,

mnie Programm.Eine Reiſe durch das nördlſche Cismeer, großartige Naturaufnahme.
6 che Jugendwehr, intereſſant. Arizath, großartiges Drama.

bin der Schuldige, prächtiges Drama aus dem Leben. Der Koſaken
ſehr ſpannendes Drama. Fritz als Millionär, hochhumoriſtiſch.

Smas Rebe große ne ehe ter verrliche Poſe SHriginelle Reklame, höchſte Komik.

Zweiter u. dritter Pfingstfesttag neues schönes Programm.
Zentral-Theater, Germanmia-Theater,

Loipzigerstrasse 17. Roeilstrasse 133.
Ab 3. Juni:

Gescheffertf.Großer Schlager! Sittenroman! Großer Schlager!

W m W h n h h W h i We halb
Glauohaer Schützenhaus.

FEmpfehle zu den Feiertagen meine
bemlich 5wönen lokalitäten mit grob rchattigen Garten.

1. Feilertag, vormiuggs 11/2 Uhr

GROSSE MATINEE
ausgeführt vom Freien Gemischten u. Frauenchor.

Nachmittags Garten Konzert.
Abends im kleinen Saal: Jecht.

29
2. Feiertag, von nachm. 4 Uhr ab

2

o Grosser öffentlicher Ball. a
Abends im kleinen Saal: I Leonis-

Für gute Speisen, warme und Kalte, sowie
für einen guten Trunk wird bestens gesorgt.

Ergebenst laden ein Vr. Sachse u. Frau.

mr
Nietleben.
Fernruf 3840.

weeben Gofthof zur onne.
Bringe der verehrten Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend ſowieAllen eher und Vereinen bei Ausflügen meine

Lokalitüten
gwile Preiſe. in empfehlende Erinnerung. Gute
NB. Kaſſee, Milch, Blonde, Selters, Karamel, Sei ch a Pfg.

Franz lehmanns Restaurant

Triftstrasse 7.
Bringe allen Freunden und Bekannten zu den J Fetertagen

meine

Lokal täàafen
in empfehlende Evinnerung.

Für gute Speisen und Getränke ſst bestens gesorgt.

Um gütige Unterſtützung bittet Wwe. Eliſe Lehmann.

Rpollo- Theater.
Direktion Gustav Poſler.

Seute, Freitag, d. 2. Mati. abends 8.15: Zum letzten Male:

e u Fsilitärſchauſpiel in 4 Akten von Stein und Söhngen.
Ab Sonnabend, den 3. Mai und

folgende Tage:
Nur kurzes Gaſtſpiel von

Herrn Direktor Kohlmet2z
mit ſeinem berühmten Hunde

acdy“ in der Detektivkomödie:

„Der Polizeihund“
(Lady Fliorence).

Detektiv Komödie in 3 Akten und
7 Bildern von Henry Oliver.

„Der hund als Sheroch Rom

Der Polizeitzund „Lady“
arbeitet in dem Stücke ohne irgend
welche Hülfe vor den Augen des
Publikums die Spur der Ver-
brecher aus und führt deren Ver-

Makultatur begeben Die Son satio
2

haftung herbei.
W Jn Berlin. Hamburg, Dresden uſw. De

J r
2

BE n R W 22
F.

pfinest--
Ein- und zweireihige moderne
Fassons. Vorzügliche Passformen,

aus Cheviot, Kammgarn und
Fantasie-Stoffen, erprobte Qualil-

Julius Hammerschlag
36 Grosse Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

Ferner hoonfeine fertige Anzüge „Errate tür Mass“ M. 36.50 42.00

Hallesche Genoreuschatts-Druciere.

in kurzer Zeit

auffallend

a w 3 2

4 22 S W
eng 0 0

für normale, schlanke, untersetzte
and extra korpulente Figuren in

hundertfacher Auswahl.
Aussergewöhnlich günstige Kauf-
gelegenheit. m

OO
W W

dw d

T S WW ST S 8 VS 3

Auf alle Waren 5 Prozent Rabatt-Spar-Marken. Zahlstelle Bankhaus Lehmann.

e 4

Rucksächke.

Bei der Zusammenstellung unseres Sortiments
haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.

z S finden eine Sperzial-Ausstellung in unserer Passago 2

Wir legen bosonderean Wert auf wasser-
dichte leichte Stoffe u. gute Verarbeitung.

C Leipzigerstrasse 90. Se

er

Bürsten,
Harkttaschen, Maurktnet

Besen, Pinsoel, Oskar Hönicke,
n Nikolaistrasse 4.ze, Odschelelne

M Zu den Feiertagen Bl
empfehle in nur la. Qualität

fohlen-Fleisch,
sowie alle anderen Fleisch- und Wurstwaren

von nur jungen Pferden, in schmackhafter und sauberster Verarbeitung.

R. Thurm, Inhaber

Johannes Thum,
Glauchaerstr. 79. Gegründet 1863. Fernsprecher 518.

Pferde zum Schlachten kaufe jederzeit zu höchsten Preisen.

Vier Lir. 10 Pfg., T1o Lir. 13, zwei Glas
Speiſen wie bekannt. Hochachtungsvoll Alwin May. Alle Parteisohriften zu beziehen durch die Volks -VBuchhandlung.

De Großartige

W Auswahl

Ketten Ringe

Hedaillons, Colllers,
alle Neuheiten, zu
Geschenken

geeignet, empfiehlt

Aug Heckel
gepr. Uhrmacher,

Steinweg 468. Tel. 2068.
5 in Rabatt-Sparmarken.

C kile um Beslchtigung der Scheulenster.

Jede )ame
liebt ein t rein. Geſicht, roſig.,
jugendfriſches Ausſehen u. ſchönen
Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd -Lilienmilch Seife
v. er Co., RadebeulPreis à St. 50 Pf., ferner macht der

Lilienmilch Cream Dada
rote und ſpröde Haut in einer Racht
weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Gustav Fuhrmann, Reilſtr. 5.
Fritz Müllor, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Roubke, Kellnerſtr. 10c.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Etobichenstein: Felix Sjoli,

Der Verkauf
in der

Arten Etage

bringt durch

Ersparung
hoher Ladenmiete

ganz
erhebliche Vorteile

bei jedem Einkauf
in der Wäſche Fabrik

von

Sternfeld,
Gr. Ulrichſtr. 20, J. Etage,

neben ſeitherigem Laden.
Mitglied d. Rab.-Spar-Ver.

5/0 Rabatt.

Uhrmacher,
Schmeerſtr. 7/8.

Mitol. des R.-Sp.-V.

Achtung! Achtung

Fahrräderc DF werden ſachgemäß repariert,

emailliert und vernickelt bei
Otto Hänlsch, Jumetr 156

Auf Wunſch werden Räder ab
geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt,



e JedemS KAuter werden
vis PfingstenS dere ee unter Garantie fürtadellosen Sitz

Neu eingetroffen Ersatz für Mass

Knzüge u. Paletots
par G. Kredit 7, Anz. 1 M. bar 36, Kredit 39, Anz. 6 M.v 10, 11.50, v S 40, R kinzelne Slütze

16, 1800, 5 25, (4050, e rigv 22, 25.00, v v v 52, v 57, v 10 r i i30, 33.00, 60, 66, 12 S knatune:
Damen eben Paletots u. Kleider 2000

Anz. 3, 5, 7, 9 u. 12 M.
rahlun

W nach Vever-in el e einkunft,

2 M. Anz. an. 2

Sämtliche zum Verkauf Kommenden Sachen sind aus den ersten, grössten
Fabriken Deutsechlands und UÜbernehmen für Haltbarkeit, tadellose Ausführung

und gute Verarbeitung für jedes Stück die weltgehendste Garantie.

J n

vo W2,8,5,8 10 Kredit mWnin Vag W erer e —„——J „J——xr—r—«—FW———— nv

erSTz—=—WöWJWJ e r-- mm Wv”„n—eä—J
Alles in meinem bestrenommierten Kulanten Möbel Ausstattungs Geschäft 7

N. F Halle a a. Suchs I., II. e

r 2. Pingetfeier tag Du h
von 7 dis *210 und von /212 bis 2 Uhr geöfnet. S eSparer We

Fleisch- Und Wurst-Oſterte, pune Auswahl. ten.

W e e Fr. Saatz, Markt (Rathaus).
ErsitklassigeXinderwagen u.

Sporiwagen
Kaufen Sie am vorteilhaftesten imS e Spezial Geschäft vonS und Salgmiwnrt e e S lIdbeodor Lühr,

Gefüllter Schinken a 80 Pf. Mitglied des Redeu- Spar-Vereins.
Alles in ſehr großer Auswahl und direkt vom Kühlhaus empfiehlt r eiſtratze 9, Eisleben Freiſtraßze 9.

Winkler 9 Spezial-Geschäft für
Talamtſtraße 9 und Liebenauerftraße 162. Polsterwaren und Innendekoration.

Reparaturen und Rodernifieren alter Polſtermöbel billigſt.
Muſter ſtehen jederzeit zu Dienſten x

Warenhaus Grosses lager

u IIIIIIAE BI DPfingstkarten
in grosser Auswahl.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

leopold Fchlesinger,

Elsterwerda,
ompfiehlt:

Eleg. Herren- u. Knaben-Anzäge,
Damen-Ziusen u. Jacketts,

Barchent- u. weisse Hemden,

h
non

u e rHüte, Mützen, Strümpfe, Handschuke,

Original Blunwein,

Friedrich Hofmann. i. Fa.: Hofmann Schmidt.

garantiert reiner Wein, ſäßlich,

1 Fl. 106 Pf., 5 Fl. 475 Pf. mit Flaſche.
f. Cervelatwurstin ganzen Exempl. und 150 Pf.

ausgewogen 1 Pfund 160 Pf.

f. geröstete Kaſſees
Spezial Miſchungen Pfd. 130 und 140 Pf.

ouis Eisfelc, Halle Mats 22

Nur ure Zeff
dauert mein reeller, 111iger Verkauf wegen

Umbau meines Lacdens-
In großer Auswahl ſind noch vorhanden

Jackett- Anzüge ſo Rock- Anzüge
Burschen Anzüge ſo Knaben Anzüge
Paletots, Hosen, Jacketts, Westen,
Lüstersachen Leinensachen usw.

Ebenfalls das geſamte Lager in

Arbeſts-Garderohben.
Es liegt in dem Intereſſe eines jeden,
ſich von der Binigkeit zu überzeugen.

Gustav Reinsoh,
Roter Turm. Marktplatz Roter Turm.

HW Bitte genau auf Firma zu achten.

dichgacke, ſebbetagchen, pebsehoſfer.

feldligechen TNukvecher,
I veneematten, Promenaden fäschchen,

plaldriemen.

n fentze,
x Der wüiopverranl x

T ein Varellagers H
und anderer Waren

J Alter Markt 1 8entrum der etadt Alter Marſt J
Wäſche, Trikotagen, Schürzen, Unterröcke, a
Krawatten, Herrenartikel, r 22 fe zeigchte eſätze, Veſcrerktet Knöpfe,ine Artikel Damensohneideroel, Kurz J

waren, wird fortgeſetzt und bietet enorme Vorteile.

Carl Mellinghaus.

Schuhwaren
kauft man gut und billig, wie bekannt, im Schuhwarenhans
Ferd. Kloppe, früher: Kl. Ulrichſtr. 12, je tzt: Fanlersz 113,
Ecke Oleariusſtraße (vio-a-vis der Handwerkerſchuke)

Grosse Posten
braune und schwarze Herren-, Damen-

und Kinderstiefel
ſowie W Segeltuehgchuhe S (Schnallen und z. Schnüren)
zu äußerſt billigen Preiſen.

Fleischhulle Giebichenstein ſern
empfiehlt W prima Rindfleiſch

zum Kochen 65--70 Pf.
zum Braten 80-85 Pf.

T ff. hausſchl. Rot und Leberwurſft
80 Pf., Schwartenwurſt 75 Pf.,
Knackwurſt 100 Pf. geharktes

Rind und Schweineſleiſch 75 e Ware in Kalb, Hammel
und Schweinefleiſch bei en Preiſen.P rr BRenckert,

Gegründet 1856. 29 Gr. Ulrichſtraße 29. Gegründet 1856
1 l sse Preise für Glanzxbder: Preise far Matthlder:Sehuhwaren ler Art N. Borck's Gaenlta san inähe auptbahnhbo abinett a abineC frosse Auswaul. Soltae Preise. Godtegener 210- 2ugfreie Kolonnaden. Asphait Megeibahn. 12 Viktoria 4.25 Markt 12 Viktoria 5.78 Mart,

JJ.;.JJ n DZDEDTZTT7DIZ
ff. Biere. Vorzügliche bililige Speisen- L. in bekannt tadekloſer Ausführung und Haltbarkeit. L

r die e Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch Buchdruck. (E. G. m. v. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.
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